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Das PeKKo Kartell.
Non L. von Geiersberg.

. (Nachdruck verboten.)
Eme rleme Garnisonstadt . Das Regiment wurde von eineiN

Werst geführt , der außerordentliches Gewicht auf Geselligkeit legte,
und da er reich und die Rommandeuse außerordentlich gastfrei war,
so gab er im Winter mehr Gesellschaften, als es für die Taschen
der verheirateten Offiziere gut war . Denn «S ist nun einmal
in einem Gffizierkorps genau so wie in der anderen Gesellschaft,
daß man sich nicht stets einladen lassen kann, ohne sich zu revan-
chieren. Das Revanchieren aber kostet Geld, und die Leutnants-
gage reicht trotz des obligaten Rommißvermögens der Gattin
kaum für des Lebens Nahrung und Notdurft aus . Aber der
Leutnant ist noch nicht in der schlimmsten Lage, weit unangenehmer

. können einem Rompagniechef derartige gesellsciiaftliche Verpflich¬
tungen werden, wenn seine Frau, und er selbst ohne andere Ein¬
nahmequellen sind als das Dionsteinkommen.

Dem Leutnant verzeiht man vieles, und man sieht darüber
hinweg, wenn er das Orchester in der Badestube aufbaut und
die eheliche Ruhestätte durch darübergedeckte Bretter in einen
Wintergarten verwandelt . Lin Halbhundert Personen drängen sich
in zwei kleinen Zimmern zusammen, essen ihren Fisch und ihren
Braten ab und zerstreuen sich dann mit dem Gefühl , sich ein paar
Stunden endlos gemopst zu haben. Der gesellschaftlichen Pflicht
aber ist genügt.

Der Hauptmann kommt so billig nicht weg. Lin richtiger
. Aommißxekko, wie die Abendgesellschaft im Gffizierjargon genannt
wird, kostet ihn mindestens eine Rlonatsgage , und wenn der Oberst
häufig einladet, folgen pflichtschuldigst die Stabsoffiziere , diesen
die Avölf Hauptleute und die verheirateten Leutnants ; die Stabs¬
ärzte, «in platzmafor , der Bezirkskommandeur und vier bis fünf
Reserveoffiziere, sowie das kommißxekkofähige Zivil schließen sich
natürlich nicht aus.

Unter diesen Umständen gerieten zwei befreundete Hauptleute,
denen der liebe Gott mehr Rinder als Hundertmarkscheine beschert
hatte, in eine höchst verzweifelte Lage. Sie waren vom Radetten-
korps her befreundet und sehr offen gegeneinander , und so schimpften
sie beide weidlich über die jammervollen gesellschaftlichen Zu¬
stände in ihrer Garnison.

Plötzlich aber schienen sie beide ganz anderer Ansicht ge¬
worden zu sein. Sie erklärten, es sei reizend, daß das Gffizier-
korpr gesellschaftlich so fest Zusammenhalte. Der Oberst sei der
beste Mensch von der Welt und die Rommandeuse eine herrliche
Frau. Niemand verstand die beiden Freunde.

Lines Tages , es war im Februar , die Rompagnien exer¬
zierten vollzählig auf dem großen Lxerzierplatz, ritt der Oberst
von einem Häuptling zum andern , sprach ein paar Worte mit
ihnen, worauf jeder mit einem verbindlichen Lächeln und einer
tiefen Verbeugung die Hand an die Mütze legte.

Der eine der Freunde, er hörte auf den Namen Lberstein, rief
öem in der Nähe exerzierenden! Baron von Linkwitz die seltsam
anverständlichen Worte zu:

„Paß auf, Du hast Len Ortsdienstl"
kinkwitz nickte, und die Leutnants der Rompagnien sahen sich

»kstaunt an, denn sie wußten aus dem parolebuch > daß Herr
von kinkwitz mit Nichten Grdensdienst Habs.

Nach einer weile kam der gestrenge Rommandeur auch zu
Eberstein. Lr hielt auf seinem Fuchs ein paar Minuten zwischen
der exerzierenden Rompagnie , lobte den einen, tadelte den anderen
Und wandte sich schließlich zu dem Hauptmann:

„Ach, Herr von Lberstein, auf ein Wort ! wenn Sie heute
Abend nichts Vorhaben, läßt Sie meine Frau bitten, bei uns
um acht Uhr ein Glas Bier zu trinken !"

Lberstein legte die Hand an die Mütze und verbeugte sich
verbindlich:

„Gehorsamen Dank, Herr Oberst ! Aber ich bin untröstlich,
der gnädigen Frau einen Rorb geben zu müssen. Ich habe Link-
rritz heute Abend schon zugesagt."

„Hat denn Linkwitz heute Abend Gesellschaft ?" fragte der
Dberst erstaunt.

„Jawohl , Herr Oberst !"
/,Na, dann geht es allerdings nicht!"

' L - verstrich wieder eine wol -e. Bei Stabsarzts war große .
Gesellschaft. Alles war vollzählig beisammen. Nur die beiden!
Unzertrennlichenfehlten.
_. 'chagen Sie, Doktor," fragte der Oberst, „was haben denn
Lmkwitz vor pnd Lberstein ?" , .. . . .

„Za , Herr Oberst , Lberstein hat Gesellschaft, und kinkwitz
hatte schon früher bei ihm zugesagt."

„So , das ist allerdings ein Grund ."
Line abermalige Woche später war bei dem Rommandeur

des dritten Bataillons Rommißpekko, und als man die Absagen
durchsah, befand sich darunter ein Brief des Hauptmanns v. Lber¬
stein, worin er mit ungeheurem Bedauern erklärte , ablehnen zu
müssen, da er schon vor sH Tagen von Linkwitz versprochen habe,
den Geburtstag ihres Jüngsten in der von ihm befreundeten
Familie zu feiern. Auch Hauptmann von Linkwitz war untröstlich,
daß der Geburtstag seines Rindes gerade mit der Gesellschaft des
Herrn Majors Zusammenfalle und er an dem Tage in seinem
Hause ein paar Gäste empfange . Als in der dritten und vierten
Woche sich dasselbe Manöver vollzog, nahm der Oberst die beiden
befreundeten Offiziere zusammen und sagte ganz ernsthaft:

„hören Sie mal, meine Herren ! Sie schaden der Geselligkeit
durch Ihre Freundschaft ! Sie müssen schon Ihre geselligen Abende
so fegen, daß sie nicht mit denen anderer Herren , die das ganze
Gffizierkorps in ihrem Hause sehen wollen, kollidieren."

„Zu Befehl , Herr Oberst !"
Als sich der Gestrenge entfernt hatte , meinte Lberstein : „Du,

mit unserem pekkokartell ist's nichts mehr , wir müssen etwas
anderes ersinnen !"

Aber diese Mühe sollte ihnen erspart bleiben, denn die Ge¬
schichte von dem pekkokartell kam zu Ohren des Obersten , von
Lberstein erfuhr er den Zusammenhang , und da er nicht wollte, daß
sich seine Hauptleute in sclzwere pekuniäre Sorgen stürzten, hob er
die allzu große Geselligkeit auf und begnügte sich mit den aller-
notwendigsten pekkos.

Eine fächfisÄe Soldatengeschichte auS alter Zeit.
„Als wir f86H in Holstein waren, " so erzählt ein Meißner Bürger,
„stand ich beim . . . . Znfanterie -Bataillon , und unser Stand-
quarüer war in der Nähe von Segeberg . wir fühlten uns somit
ganz wohl, denn außer guter Verpflegung hatte unser Romman¬
deur nichts auftreiben können, nicht einmal einen Lxerzierplatz.
Das letztere war für uns natürlich ein Gaudium ; an langsamen
Schritt war unter solchen Verhältnissen nicht zu denken. Doch
es dauerte nicht lange, da wurden wir eines anderen belehrt ; unser
Rommandeur hatte so und so viele Scheffel Land von einem
Bauer gepachtet, war über den Preis noch nicht ganz einig.
Doch so etwas schadet bei Soldaten nichts, hundertundzehn Mann
unter einem Leutnant erhielten inzwischen Befehl , den neuen Lxer¬
zierplatz „abzulesen", wir bekamen jeder einen Rartoffelkorb und
marschierten zum Steinelesen. Unser Leutnant schimpfte draußen
vor dem Dorfe , wo es der gestrenge Rommandeur nicht hören konnte,
ganz gehörig über sein Rommando . „Lr trüge des Rönigs Schwert
nicht, um Steine lesen zu lassen" u. s. f. Aber das nutzte alles
nichts ; wir begannen eben unsere Arbeit und schafften mächtig große
Haufen Steine am Wege zusammen, wobei uns das Bäuerlein
schmunzelnd zuscixiute. Am nächsten Morgen stellten wir uns zum
Bataillons -Exerzieren , und als wir an den abgelesenen Lxerzier¬
platz kamen, o Schreck — da hatte der Bauer acht Geschirre an¬
gespannt und pflügte unseren Lxerzierplatz um. Unser Rommandeur
war natürlich wü »>nd, und wir — wir lachten in den Tornister
des voroermannes hinein. Unserem Mazor half aber mcqts;
der Bauer hatte noch nicht unterschrieben, und wir rückten wieder
ab . Auf dem Marsche wurden natürlich alle möglichen Witze
gemacht, und auf einmal sang das ganze Bataillon:

Zn Segeberg ist's schön gewesen.
Da Ham mer müssen Steine lesen;
Doch der Bauer war nicht dumm.
Der riß den Lxerzierplatz um
Lrallala , trallala , trallala , trallala , trallala.

Lin Mhkopf hatte dieses Lied gedichtet, und die Komposition! be¬
sorgten wir selber. Doch wir hatten die Rechming ohne den Wirt
gemacht. Raum im Dorfe angekommSn, ließ unser Rommandeur
die Gewehre zusammenstellen, Tornister und Seitengewehre ablegen,
stellte eine wache aus und kommandierte : „ Mit Sektionen rechts
schwenkt, marsch!" Line fürchterliche Rache sollte den Bauer er¬
eilen. Am Lxerzierplatz angekommen, ertönte das Rommando:
„Auseinanderschwärmen , die Steine wieder dorthin legen, wo Zhr
sie heraenommen habt !" Und unter allgemeinem Zubel gesclzah
dies . Das kluge Bäuerlein aber wetterte und schimpfte, wie am
Tage vorher der Herr Leutnant . Als darin endlich ein anderer

Lxerzierplatz gepachtet war , durften wir die Sreine erst nach der
Unterschrift des Besitzers ablesen ."

Von dem Komponisten Berlioz erzählt man folgende
Anekdote: Berlioz war {82^ Studiosus der Medizin, aber schon
leidenschaftlicher Mvt -ser und angehender Romponist. Der „Frei¬
schütz" entristkte durch seine wunderbare Melodie die pariser Schule,
fand aber heftige Opposition bei den „ Philistern ", di« von der
„närrischen " Musik nichts wissen wollten . Berlioz ging jeden
Abend ins parterre , wenn der „Freischütz" gegeben wurde, und
applaudierte aus Leibeskräften . Lin dicker Gewürzkrämer aber,
der auch jeden Abend hineinging , zischte wie verrückt und schrie in
einem fort : „Nieder mit dem deutschon Unsinn !" Man kann sich
denken, wie der zunge, enthusiastische Berlioz sich ärgerte . Lr
schwur, dem Dicken Rache — und wie sollte er sie einst nehknen!
^ Der geriet in schlechte vermögensumstände , ward krank
und kam in ein Hospital ! Berlioz war Unterarzt in diesem Hospi¬
tal, und sein alter musikalischer Gegner starb ihm unter den
Händen . Der junge A-skulap wußte sich - sein Skelett zu ver¬
schaffen und schenkte dasselbe der Oper , wo es in der wolfsschlucht
minier noch mitspielt, wenn Webers Meisterwerk gegeben wird
So muß der veräckster deutscher Musik bis zum jüngsten Gericht
ihr untertan sein. 1
, . Sehr gemütlich . Zn einer Zeitung von Louisiana be-
findet sich unter den Lokal-Nachrichten wörtlich die folgende : An
der Zuckermühle von Boggis sind gestern eine Mutter mit ihrem
Rinde beim Linstampfen des Zuckerrohres leider vom Getriebe
erfaxt und zermalmt , wir bedauern den Vorfall herzlich, da bis
zetzt die Oualitat des Zuckers sich stets wegen seiner Reinheit
emes guten Rufes erfreute ." w

Eine neue Einnahmequelle für Obstzüchter . Die zuerst in
Frankreich als Spielerei betriebene Runst, durch die Rrast der
Sonnenstrahlen Sprüche und Bilder auf die Früche zu malen,
fängt an , ein einträglichs Geschäft zu werden , namentlich in den
vereinigten Staaten von Nordamerika , wo Aepfel, Birnen , Pfir¬
siche und ähnliche Früchte mit hübschen Bildern versehen und
dann zu Preisen verkauft werden , die zwischn 20 und F00 Mk.
das Sttick schwanken. Die Art und weise , wie diese reizende und
außerordentlich einfach Runst betrieben wird , ist folgende: Lin
oder zwei wochn , bevor die Früchte ansangen zu reifen, wird
ein Papiermuster in der gewünschen Zeichnung mit Tragant oder
auch mit Liweiß auf die Sonnenseite der Frucht aufgeklebt. Das
Papier darf nich zu dick sein, weil es sich sonst krümmt und ab¬
schält. Die Absperrung der Sonnenstrahlen erzeugt nun auf der
dunkelfarbenen Schal« der Frucht ein weißliches Abbild der Zeich-
uung , die um so deutliche hervortritt , je mehr die Fruch aus-
reift . Dis großen Newyorker Gbsthandlungen haben Muster von
Aepfeln, Melonen , Orangen und ähnlichn Früchten mit solchn
Sonnenbildexn auf Lager , so daß ihre Runden sich die Zeichnungen
nach ihre '». G -schmack auswählen können. Man sieht dort Aepfel
und and- e Früchte, die lebenswahre Abbildungen von Schmetter¬
lingen, Blumen , Vögeln und hundert anderen Gegenständen zeigen,
von einer solchn Vollkommenheit der Zeichung , als wäre sie
vom Pinsel eine» Maler ; aufgetragen . Lin Obsthändler hat den
Auftrag erhalten , für einen Ball , Len ein Ncwyorker Milliardär
gibt, um die Einführung seiner Tocher in die Gesellschft zu
feiern, 50 Aepfel, Birnen , Pfirsich , Noktarinen und kleine Melonen
mit dem Bildnis der jungen Dame zu liefern . Zu diesem Zwecke
wurde dcr^n Silhouette von einem der ersten Rünstler Newyorks
längere Zett vorher in einer großen Anzahl angefertigt , und der
Obsthändler unternahm selbst die sech Tage währende Fahrt nach
NasaLena , um das Aufkleben der Silhouetten zu überwachen.
Die Arbeit nahm ungefähr 8 Tage in Anspruch, da mit mehr
als 500 Früchten operiert wurde . Nichtsdestoweniger machte der
Obsthändler ein glänzendes Gcschft , denn er erhielt für jede
Frucht mit dem gelungenen Bilde der Dame st00 Mark.

B
Imm > rbei dev  Sache . Der Herr Amtsrichter befindet

sich mit seiner Gattin in einem Laden , um ihr einen Shawl zu
kaufen. Sie : „was kostet dieser Shawl 7" — Verkäuferin : „Dreißig
Mark ." — Lr : „Oder int Unvermögensfalle drei Tage Ge¬
fängnis ."

, DieDuellanten. „Mein Herr , Sie sind unverschämt!
Sie begreifen, daß unsere Unterredung nur auf dem Rampfxlatz
endigen kann." — „ Ganz wohl , mein Herr ! Morgen schicke ich
Zhnen zwei Zeugen , mit denen Sie sich schlagen werden !"

i
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DM kluge Griffon.
Eine Tiergeschichte vonFerdinandRunkel.

(Nachdruckverboten.)
Baron von Rodenhausen war ein sehr tüchtiger

Jager , aber ein armer Schlucker, der nichts besaß als eine
Hand voll wenig begüterter Verwandten und einen
Griffon von ganz seltenen Eigenschaften. Ein Vetter
hatwihm da» Tier geschenkt, als es kaum ein Vierteljahr
alt war und schwer an der Staupe darniederlag . Für
Mentor, so hieß der Griffon, war schon das Gewehr ge-

Jü? vat Rodenhausen, der ein ganz außerordent-
Wer Tierfreund war : „Geh, laß das Vieh leben, ich
will versuchen, ob ich's nicht auskuriere ."

Und er nahm sich Mentor mit in seine kahle Juna-
tzefellenbude, er gab ihm alle möglichen Mixturen , wusch,
badete und wärmte den kleinen Rauhbautz, bis ihm all-
mählich die Augen wieder hell wurden, der Lebensmut
zuruckkehrte, und er eines schönen Tcrges«aus der Kranken-
diat entlassen werden konnte.

. Dann lebten die beiden ein ganzes Jahr einträchtig
bei einander, ste teilten ihren Ueberfluß und teilten ihre
Not, kemer aber verließ den anderen. Allmählich fing
Rodenhausen an, den Mentor abznrichten, er leh"te ihn
gehorchen sich niederlegen und apportieren . Der Hund
begrisf leicyt, und schließlich bedurfte es nur eines Winkes
mit den Augen, und Mentor apportierte , griff einen Gea-
ner an und suchte verlorenes. Auch die Felddressur wurde
mit Verständnis ausgenommen, und heute, wo Mentor
etwas über zwei Jahre glt ist, gilt er als absolut ferm.
Freilich, der Baron kann die Fähigkeiten seines Hundes
nicht verwerten, er sitzt seit Monaten auf dem Trockenen
Kaum das notigste nennt er sein eigen, an Gewehr und
Jagdausrüstung gar nicht zu denken. Alle Versuche, et.
was zu verdienen, sind fruchtlos gewesen. Borgen will
auch memand mehr, alle Freunde haben den Unglück¬
lichen verlassen, die „möblierte Wirtin " droht jeden Tag,
ihn herauszusetzen, und jeden Tag läßt sie sich wieder be-
schwatzen, ihn noch zu behalten.

Gerichtsvollzieherhatte er seit langer Zeit nicht mehr
gesehen, denn seine Gläubiger aus alter Zeit wußten,
daß bei ihm nichts zu holen sei, und die neuen glaubten
seinen Versprechungen noch. Nur einer fing an, unan¬
genehm zu mahnen, er drohte sogar mit Klagen, was
dem Baron natürlich höchst gleichgiltig war. Er ant¬
wortete einfach gar nicht und sah der Klage mit größter
Gemütsruhe entgegen. Solche rechteckigenBriefe mit
vielen blauen Stempeln waren ihm nichts neues, er
empfing sie und legte sie ungelesen auf die Fenster-
prüstung. Manchmal, wenn er guter Laune war, sagte er:

„Mentor, mein gutes Tier, sie haben Herrchen wie¬
der verklagt und werden ihn auspfänden . Herrchen hat
aber nichts als sein gutes Tier, und das gibt er nicht her."

Ter Griffon blickte seinen Retter und Pfleger mit den
treuen blauen Augen voll Verständnis an, sträubte sein
stacheliges Drahthaar , daß es wie eine Bürste um den
eleganten Kopf stand, und sprang dann mit einem kurzen
Freudenlaut an ihm in die Höhe.

»Ja , ja, Hündchen hat sein Herrchen lieb und wird
es nicht verlassen. Herrchen kriegt auch wieder Geld,
dann gehen wir auf die Jagd und schießen Hasen und
Hühner, und Hündchen frißt Reissuppe und Pferde-
slench und jeden Abend ein paar Knobländer. Hündchen
soll ein Leben führen wie ein Fürst . . ."

Mitten in diese Phantasien klang der scharfe Ton
der Korridorklingel. Abgerissene Laute, wie: „Der Herr
Baron ist zu Hause . . . sehen, ob er zu sprechen ist . ."
drangen an sein Ohr. Dann wurde die Tür geöffnet, und
die „möblierte Wirtin " trat ein.

„Herr Baron , der Kuckucksfritze ist da, er will
pfänden."

„Ich lasse höfischst bitten, einzutreten ."
„Morj 'n, Herr Baron ! Da ist eine kleine Sache

von . . . ."
„Ich bin für abgekürztes Verfahren, ich habe nichts

und kann nicht zalilen. Alles pfändbare Gut ist bereits
versetzt, die Pfandscheine sind verkauft . . . Sie müssen
noch nicht lange hier sein, daß Sie das nicht wissen."

Der Gerichtsvollzieher machte ein ernstes Amts-
gesicht. „So, nichts Pfändbares ?"

„Nein !"
„Sie wohnen möbliert ?"
„Jawohl , gehört alles meiner Wirtin , und Schulden

habe ich außerdem auch.noch bei ihr ."
„Nu sagen Sie mal — es geht mich ja nichts an — selber

haben Sie nichts zu beißen, und halten sich noch so
eine scheußliche, borstige Töle ?"

„Herr , Respekt vor Mentor ! Wissen Sie , was das
für ein Hund ist? Das ist ein Griffon, eins der edelsten
Tiere, die es gibt, ich habe ihn selbst abgesührt, mit
dem können Sie alles anfangen . Er apportiert auf
dem Land und im Wasser, sucht und hetzt, steht und ver¬
bellt und . . . ist der treueste Kamerad, den man sich
denken kann. Der Hund ist seine fünfhundert Mark
wert, wissen Sie das. . . ?"

„Soooo ! Na also, dann wollen wir ihn pfänden."
Der Baron erschrak. Er hatte sich in der Be¬

geisterung für Mentor und der bekannten Jägerart , den
eigenen Hund in den Himmel zu heben, verleiten lassen,
seinen Freund zu verraten . Der Gerichtsvollzieher war
hinausgegangen , um sich einen Strick zu borgen ; diese
kurze Zeit benutzte Herr von Rodenhausen, um seinen
Hund zu instruieren.

„Der garstige Mann will Mentor fortführen , dann
muß Herrchen ganz allein sein. Mentor geht nicht fort,
nein, Mentor bleibt hier. Setz' Dich aufs Sopha , mein
gutes Tier, und laß Dich nicht anfassen, hörst Du !"
Der Hund sprang hoch, und es sah fast aus , als ob er
seinem Herrn zunickte.

Der Gerichtsvollzieher kehrte zurück, in der einen
Hand den Vollstreckungsbefehl, in der anderen einen
Strick. Er nahm das Protokoll auf, der Baron unter¬
schrieb, und nun ging es an das Fesseln des Hundes.
Mentor aber nahm die Sache sehr schief auf. Er reckte
sich hoch auf, sträubte seine Borsten, fletschte die Zähne
und fuhr dem Beamten nach der Hand.

„Beruhigen Sie den Hund !"
Der Baron zuckte die Achseln und stellte sich taten¬

los in eine Ecke. Ein erneutes Avanzieren des Feindes
wurde von Mentor energisch zurückgeschlagen. Er sprang
sogar vom Sofa herunter und schoß dem Gerichts¬
vollzieher in die Beine, so daß dieser eiligst nach der
Tür retirierte . In seinen Knabenjahren hatte der Mann
mit der blauen Mütze einmal etwas von einem La so
gehört, das fiel ihm jetzt ein. Er machte eine große
Schlinge und näherte sich langsam dem Hund, der sich
wieder auf die Defensive zurückgezogen hatte. Mentor
durchschaute natürlich sofort das Manöver und sprang
mit akrobatenhafter Geschicklichkeit durch die Schlinge
und faßte den Beamten hinten am Rock.

„Herr , rufen Sie Ihren Hund an sich, sonst . .
Der Baron bedeutete seinen Kameraden, sich wieder

auf das Sofa zurückzuziehen.
Ein letzter Versuch. Der Gerichtsvollzieher zog eine

Butterstulle aus der Tasche und avanzierte mit dieser von
neuem. Er brachte es sogar über sich, freundliche Kose¬
worte zu murmeln . Mentor nahm die Stulle , anstatt
sie jedoch zu fressen und sich dadurch vom Kampf ab¬
lenken zu lassen, legte er sie an die Seite und attackierte
die Stiefel seines Gegners , der sich hüpfend zurückzog,
immer krampfhaft in der einen Hand den Strick, in der
anderen den Vollstkeckungsbefehl haltend.

Plötzlich sprang Mentor senkrecht in die Höhe, erfaßte
das gefährliche Dokument und verschwand damit unter
dem Bett . Er zauste es in ganz kleine Fetzen und wehrte
jeden Versuch des Gerichtsvollziehers, wieder in den Besitz
des Papieres zu gelangen, mit drohendem Knurren ab.

So war der Baron für heute gerettet, und Mentor
hatte außerdem noch eine schöne Butterstulle erbeutet.

Der Schlaf der Fische. Ueber den Schlaf der Lisch«
wurden von dem englischen Naturforscher August Tarier inter¬
essante Versuche angestellt, die ergaben , daß unter den Süßwasser¬
fischen das Rotauge , der lBeiß,fisch der Grünling , der Karpfen,
die Schleye, die Elritze und der getigerte kjai in gleicher weise wie
Landtiere periodisch schlafen. Derselbe Instinkt scheint die See¬
fische zu beeinflussen, von welchen folgende als von der Schläfrig¬
keit befallen beobachtet wurden : der Lipxfisch Meeral , Sonnen¬
fisch ffundshai , Seebarsch und alle Arten von Sächsischen Tarier
ftellte-fest, daß , soweit er dies beobachten konnte, der Goldfisch und
der ffecht niemals schlafen, wohl aber zeitweise ruhen . — Das ver¬
langen nach Schlaf wechselt' bei den Fischen nach Maßgabe der
meteorologischen Verhältnisse . Sie wählen nicht immer gerade die
Nachzeit zu ihrer Ruhe.

Das Grad des Eroberers Dschingis-Khan. Die sterb-
lichen Reste Tschenghis -Bogotos (dies ist Dschingis-Khans mongoli-
scher Name ) werden in der Mongolei an einem Orte Namens
Aya-y-sen̂ oder Land der Drdos aufbewahrt . Sie sind in einem
großen , silbernen Sarge eingeschlossen. Len die Mongolen nicht
aus freien Stücken Fremden zeigen wollen . Der Sarg ist von
kostbaren Stoffen eingehüllt . Zahlreiche Pilger kommen, um den¬
selben mit der Ehrfurcht , die man einem lebenden Kaiser zollt,
zu küssen. Er befindet sich nicht in einem Lama-Kloster, sondern
in einem besonderen Zelt , das von einem Prinzen bewacht wird.
Man sagt, Laß dieser massive, silberne Sarg , nachdem er an den
verschedensten Grien in der Mongolei aufbewahrt worden ist,
um ihn vor gierigen Feinden zu schützen, dahin gebracht und end¬
gültig dort gelassen worden ist, weil das Land der Grdos wegen
seiner Lage und zugleich wegen seiner Armut vor allen feindlichen
Einfällen gesichert ist.
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Wanöverhafe und Kriegshund.
Eine Tiergeschichte von W i l h e l m B r e t a g.

9 (Nachdruck verboten .)

In einem weiten Rübenfelde äste sich der Manover-
häse und dachte an nichts Böses. Er hatte schon häufig
großen militärischen Uebungen beigewohnt und war
immer durch die hohe Schnelligkeit, mit der er bergauf
laufen konnte, seinem Geschick entgangen . Neben ihm,
in einer tiefen Furche wohlgeborgen vor Jügeraugen,
saßen seine Frau und seine zwei kleinen Kinder.

Ringsum auf den Höhen donnerten die Kanonen,
Reiter sprengten ab und zu; das Gefecht schien lustig im
Gange.

„Weißt Du , Frau, " sagte der Hase, „jetzt muß ich.
auch hinaus, und zuschauen, was es gibt."

„Bleibe lieber heute zu Hause," zeterte die Häsin,
„Du bist FamiiiMvater , und die Schonzeit ist um."'

„Schonzeit hin, Schonzeit her, während der Ma¬
növer geht kein Jäger auf die Jagd , höchstens die Sonn¬
tagsjäger, und vor denen Hab' ich keine Angst. Einmal
treffen sie nichts und zum anderen haben viele seit Ein¬
tritt der Sonntagsruhe die Jagd aufgegeben."

„So , und warum denn?" fragte die Häsin und spitzte
die Ohren."

„Na, ganz einfach, weil sie abends, wenn sie vom
Waidwerk nach Hause kommen, keinen Wildpretladen mehr
offen finden."

Die Häsin lächelte in die Rübenblätter hinein, wäh¬
rend die beiden Jungen wie toll umhersprangen . Sie
dachten sich allerhand dumme Streiche aus , die sie dem
Sonntagsjäger spielen wollten.

„Nur immer geradezu laufen," meinte das eine von
den Häschen, „da trifft er nichts ; wenn man, wie beim
richtigen Jäger , kreuz und quer springt , so kann leicht
ein Schrotkorn einschlagen," dabei lachten die beiden
Schelme und setzten sich dann vor Vergnügen auf die
Hinterfüße.

„Geh' nicht ins Manöver , Vater," wehrte jetzt wieder
die alte Häsin ab, „mir ahnt nichts gutes."

„Ach was, Deine Ahnungen, die Soldaten schreien
höchstens und hetzen mich, aber schießen kann mich keiner,
dar' mich keiner, die Offiziere lewen es nicht."

„Wer sind denn die Offiziere?" fragte das Jüngste.
„Die Offiziere sind auch Soldaten , sie schießen aber

nicht, sondern haben einen silbernen Stock in der Hand
und rufen und schreien immer, sie sind ungefähr das¬
selbe wie bei der Jagd die Treiber ." - ■

Inzwischen war das Gefecht losgegangen , und der
alte Manöverhase ließ sich nicht mehr in seiner Rüben¬
blätterwohnung zurückhalten, er eilte hinaus find postierte
sich auf einem hohen Berge, von dem er das ganze Land
gut überschauen konnte. Ringsum hörte er das Rollen
des Gewehrfeuers, aber er wußte, daß ihm die Platz¬
patronen keinen Schaden tun konnten. Plötzlich sah er
vor sich unabsehbare Schützenlinien, die im Lausschritt auf
ihn zukamen.

Wenn er sich auch vor dem Schießen nicht fürchtete,
das Getreten- oder Gegriffenwerden war sehr unange¬
nehm. Schnell entschlossen, flüchtete er sich in ein dicht
bewachsenes Flachsfeld. Dort werden sie mich wohl un¬
geschoren lassen, dachte er sich, denn er hätte einmal
gehört, daß bestellte Felder so viel wie möglich auch in
Manöverzeiten geschont werden müssen.

Diesmal aber sollte er sich gründlich täuschen, denn
kaum hatte er iich unter die Rauken und Blätter des

Flachses in Sicherheit gebracht, als er laute Kommando¬
rufe hörte, und ein Blick genügte ihm, um zu erkennen,
daß seines Bleibens nicht länger sei, denn näher und
näher kamen die Schützen. Der alte Manöverhase war¬
tete, bis ein großer dicker Feldwebel hart an seinem Lager
war, dann schoß er pfeilschnell empor und drängte sich
zwischen den Beinen des Ueberraschten durch. Ein
Schreien, Klatschen und Pfeifen erhob sich, aber er war
frei, hinter ihm verschwanden die Soldaten . Er lief
vergnügt über den Berg und sagte zu sich: „Die scheinen
auf dem Rückzuge zu sein, sonst hätten sie doch gewiß
Halt gemacht und mich mit ihren Platzpatronen ge-
ängstigt.

Vater Lampe hatte recht. Er war in den Strom
eines großen und allgemeinen Rückzuges geraten , denn in
der Ferne erblickte er schon den nachdrängenden Feind.
Ganz verdächtige grüne Uniformen tauchten auf. „Jä¬
ger," murmelte der vierfüßige Schlachtenbummler; und
hätte man ihm durch den Pelz schauen können, eine auf¬
fallende Blässe wäre einem nicht entgangen . Wirklich
Jäger , und einen Hund hatten sie auch bei sich:

„Das ist der Kriegshund." Der Manöverhase dachte
an ihn nicht ohne ein leises Bangen , aber er machte sich
Kurage, indem er laut auf die Neuerungen beim Militär
schalt. So ein Hund ist doch ein ganz unvernünftiges
Vieh, und wenn der einen feindlichen Manöverhasen er¬
wischt, beißt er ihn womöglich unbarmherzig tot. -

Buff, der Kriegshund der Gardeschtttzen, ist aber
gar kein unvernünftiges Vieh, er ist überaus klug und
findig. Er hängt an seinem Bataillon mit leidenschaft¬
licher Liebe; zu allen Dingen , die ihm sein Oberjäger
beigebracht hat, ist er trefflich zu gebrauchen. Er geht
mit auf Patrouille und bringt Meldungen zurück, und
umgekehrt sucht er einzelne Patrouillen im Vorgelände
auf und trägt ihnen Befehle vom Bataillon zu. Feind¬
liche Patrouillen verbellt er laut , uno Verwundeten, die
in irgend einem Winkel liegen, bringt er in einem Sa¬
nitätsbeutel Hilfe.

Mährend des Vormarsches zum Gefecht hält sich
Buff dicht bei seinem Oberjäger, und in der Schützenlinie
marschiert er zwischen den Rotten . Er kennt jedes Sig¬
nal und befolgt es. Wird das „Ganze" geblasen, so
hebt er die Schnauze hoch und windet, folgt dann „Halt",
kuscht er sich nieder und schließt die Augen zum
Schlummer.

Bor diesem Buff hatte der Manöverhase eine heim¬
liche Angst. Er betrachtete ihn wie gebannt und wagte
nicht, auszureißen. Jetzt bemerkte der Kriegshund auf
der Höhe den Langlöffel. „Oho," dachte er, „das wäre
ein guter Braten für mich und meinen Oberjäger," da¬
bei legte er die Ohren zurück, sah seinen Lehrer be¬
deutungsvoll an und bellte leise. „Den Hasen willst Du
— meinetwegen, wenn Du Deine militärischen Pflichten
nicht vernachlässigst, hole ihn Dir ."

Buff schoß fort, die Anhöhe hinauf . Eine tolle Jagd
Hub an , erst geradeaus, dann im Kreise herum, und end¬
lich hielt der Manöverhase an . Er stellte sich dem
keuchenden Buff mutig gegenüber.

„Sage mir , Freund , was willst Du eigentlich, von
mir ?" fragte er mit zitternder Stimme.

„Was ich will — totbeißen will ich Dich!
„So , und Du willst ein Kriegshund sein und weißt

nicht einmal, daß im Manöver alles nur Scherz ist!
Schießen die Soldaten nicht mit Platzpatronen , die
Artilleristen mit Kartouchen. und Du willst plötzlich.Ernst
machen? ! Ist das Deine Ausbildung ? Schäme Dich!"

Buff schämte sich in der Tat , und er entgegnete ganz
kleinlaut:

„Da hast Du eigentlich recht, Manöverhase, nichts
für ungut ." Er wandte sich zum Gehen, und Vater
Lampe freute sich der gelungenen List.

Plötzlich tönte ein Signal - Das Ganze.
Buff hob den Kopf und lauschte; es entstand eine

kleine Pause, in der auf allen Flügeln das Signal aus¬
genommen wurde. Dann kam „ Sammeln ". Das Ganze
sammeln, das heißt: das Manöver ist zu Ende, das
Spiel ist aus . Nun kann's Ernst werden.

Der Kriegshund stürzte auf den Hasen, der das Sig¬
nal nicht verstanden hatte , und biß ihn tot.

Der Schalk im Auslande.
Amerikanischer Humor.

Der Irre van Toronto.
Lin bekannter kanadischer Bischof besuchte jüngst auf einer

Inspektionsreise auch eine Irrenanstalt in der Nähe von Toronto.
Bevor der Bischof zu einem der Irren hineingeführt wurde, warnte
ihn der Arzt dringend , dem unglücklichen Kranken nicht zu wider¬
sprechen oder ihn zu reizen.

„wenn Sie sich seinen taünen anxassen , werden Sie in ihm!
zweifellos einen angenehmen , intelligenten und scheinbar ganz ver¬
nünftigen Menschen finden . Seine einzige fixe Idee ist, daß alle
Leute sich gegen ihn verschworen haben ."

Der Bischof nickte verständnisvoll und war bald darauf mit
dem Irren in einer freundschaftlichen Unterhaltung begriffen.

„Ich höre, die Königin Viktoria von Lngland hat sich wieder
verheiratet, " sagte schließlich der Kranke.

„bsm — ja — gewiß !" stimmte der Bischof zu, allerdings nach
einigem Zaudern , das angesichts des kurz vorher erfolgten Todes
der Königin von Lngland einigermaßen erklärlich war.

„Sie hat also den Präsidenten Mo . Kinley geheiratet, nicht
wahr ?" fragte der Irre weiter.

Diese eigenmächtige Verheiratung von zwei berühmten Toten
zu billigen, war doch dem Gewissen des wahrheitsliebenden Bischofs
fast zu viel zugemutet ; aber im Interesse des Friedens und der
Lintracht brachte er es endlich über sich, auch dies mit leidlich
guter Miene zuzugeben.

„was bist Du denn eigentlich ?" platzte nun der Irre heraus.
„Ich bin ein Diener der Kirche," antwortete der Bischof.
„bfm !" gab der Irre Mrück. „ Du siehst zwar aus wie ein Geist¬

licher und bist auch gekleidet wie ein Geistlicher, aber lügen tust Du
wie ein bfside."
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Die Skizze.
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von Wilhelm Vretag.
<Nachdr«ck verboten.)

Lrich lief in seinem Atelier unruhig auf und ab . Bald blieb
^ vor einer halbfertigen Landschaft stehen, pinselte hier und da
am Vordergründe herum ; bald warf er sich auf den Divan und
drehte sich nervös eine Zigarrette.

Lr wartet . Und wie man aus seiner Ungeduld schließen
gönn, auf ein Weib.

Draußen geht endlich die Ulingel . Lr springt nach der Tür
und öffnet sie.

„Was machst Du denn fiir ein verdutztes Gesicht? Ich
komme Dir wohl ungelegen ?"

Lrich reichte dem kleinen Bildhauer kühl die Hand und ant-
wartete mit liebenswürdiger «Offenheit:
' ^ ch könnte nicht gerade sagen. Laß Du mir gelegen kämst.' '

„was hast Du denn vor ?"
„Ich habe Modell ."
„Modell ? zu deutsch: „Verhältnis ", antwortete lachend der

Bildhauer, „Hast Du denn schon die schwarze Sammetkatze wieder
abgeschafft? Sie paßte doch sehr gut JU Deinen Bildern und zu
Deinem Kerzen. Bei Gott, ich dachte, Du würdest sie heiraten ."

„wenn ich ein Narr wäre wie Du ."
Lrich klopfte ungeduldig mit dem Fuß auf dem Boden.
„Geh ' jetzt, mein Iunge , ich erwarte «ine Dame zur Sitzung."
„Lrst ein Modell , dann eine Dame , also eine neue Liebe."
„Meinetwegen auchl Aber nun gehe."
„Ich bin ja schon draußen, " — und draußen ist er.
Der kleine Bildhauer geht langsam die vier Treppen hin-

vnter. wie er eben auf die Straß « hinaustritt , kreuzt seinen
weg eine ticfverscheierte Dame . Sie betritt schnell ^as Haus.
Der Bildhauer sieht ihr nach und murmelt:

„Sehr distinguiert, feine Gesellschaft oder reiche Iüdin . Sehr
feine Sache. Teufelskerl , der Lrich ; selbstverständlich nicht zu
verwundern: schwarzgelockter Apollokopf, schmachtende Augen,
wohlgepflegter Schnurrbart , aristokratische Hände ; kein wunder,
daß dem Bengel die Weiber nachiaufen. Mir kann'S rech sein;
aber er verbtmmelt , es wird nichs aus ihm."

Bei Lrich klingelt es wieder ; diesmal aber wird seine Lr-
tvartung nich so grob getäusch.

„Kommst Du endlich?" ruft er ihr zu. Leidenschaftlich legt
«r den Arm um sie, drückt ihre kleine Hand fest in seine und.
zieht sie ins Atelier.

„Lndlich allein ."
„was habe ich für Dich gewagt !"
„wamm erzählst Du mir das ? Ich weiß, was Du wagst;

das ist doch glcichültig . Daß ihr Weiber Luch doch immer
Lurer Großtaten rühmen müßt. Ich will, daß Du etwas fiir
mich wagst. Davon pr reden brauchst Du nicht."

„Du bist so hart und schroft. Nennst Du das Liebe ?"
„Ach was , ich bin kein dummer Iunge , ich bin ein Mann

Und will nicht daran erinnert sein. Laß Du nicht m>t mir ver¬
heiratet bist."

„Aber ich muß doch immer daran Lenken."
„Du sollst an nKhts denken, als an mich."
Sie lauerte ihn aus ihren großen blauen Augen ati
„Noch nicht einmal «inen Kuß hast Du mir gegeben."
.ftvozu ? Das sind doch alles Aeuherlichkeiten. Du weißt.

Saß ich Dich liebe, wozu der Unsiim? Ohne Dich würde ich
verrückt. Du bist meine Kraft , die Inspiration jii meiner Kunst,
Mein Gott, mein Fimmel, mein alles !" Und nun reißt er sie
trild an sich und küßt sie wie ein verdurstender.

Sie lächelte und läßt sich auf den Divan fallen.
„Gib mir eine Zigarrette , Lrich und schebe mir das Tabourei

ftnter die Füße."
Lr gehorcht wie ein Kind; seine Wildheit und sein Männer-

stol; schmelzen vor ihrer Schönheit wie Schnee am Vfen . Lr
sinkt vor ihr auf die Kniee, streicht ihr das krause Haar aus
der Stirn , streichelt ihre Hände und küßt sie.

In das Atelier dämmert der Abend. Die beiden haben es
lacht gemerkt; in einem wilden, leidenschaftlichen Taumel ver¬
gessen sie die Welt um sich

Sie beginnt leise zu plauderst.
„Mein Lrich Du weißt, wie ich Dich liebe. Du weißt, daß ich

üm Dich Gatten und Kind betrübe . Ich tue es, um Dich zu
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retten. Du nennst mich Deine Muse , wäre ich das , so würde
ich Dir sagen : „Arbeite !"

Lr springt auf , seine Braueü ziehen sich finster zusammen,
„was geht 's Dich an ? Du hast mich zu lieben und nichts weiter."

„Aber ich will nicht, daß Du zu Grunde gehst. Ich will Dein
besseres Ich fein; ich will Dich anregen , fördern , unterstützen."

„Du , Weib, ich verlange von Dir nichts, als mich zu lieben,
sonst bist Du mir nichts, sonst kannst Du mir nie etwas sein.
Du kannst mich nur anregen durch Deine schönen Formen ."

„Also ein Modell bin ich."
„Das Wort klingt häßlich, aber im Grunds ist es wahr ."
„G pfui, Du bist abscheulich!"
„Ich liebe Dich, und das laß Dir genug sein. And wenn

Du frei wärst, so würde ich Dich heiraten . Mehr kann ich nicht
tun . Mein geistiges Ich ist mein Ligentum , und das teile ich
mit keiner Frau ."

„Du bist ein Unmensch. Ich weiß gar nicht, warum ich
immer wieder zu Dir zurückkehre."

„weil ihr Weiber einen Tyrannen braucht , um zu lieben.
Sogenannte gute Männer betrügt ihr , wie Figura zeigt."

Sie macht eine heftige Bewegung , er beschwichtigt sie mit
der Hand.

„Sei still, es soll kein Vorwurf sein, denn an dem Betrug
bin ich ebenso viel schuld wie Du . Ich hätte Deine Avancen
abweisen sollen. Aber wer widersteht einer schönen Frau , wenn
sie liebevoll ist."

„pfui , und ich lasse mir das gefallen und gehe nicht auf
und davon ."

„Gewiß gehst Du, und zwar sofort, denn es ist Zeit, " unter¬
bricht Lrich hart ihre Lntgegnung . „wann kommst Du wieder ?"

„Nie !"
„Das sagst Du jedes Mal . Also übermorgen , ich will dann

Dein Porträt vollenden. Soll ich Dich begleiten ?"
„Nein , mein Mann wartet am Kaiserhof mit dem wagen

auf mich."

Lr bringt sie zur Tür , blickt ihr nach, bis sie verschwunden
ist, dann geht er ins Atelier zurück. Lr fährt sich über die Stirn:
Das ist Wahnsinn , Lrich Dein Wahnsinn , daß Du alle Weiber,
die Du liebst, quälen mußt , bis sie dich über haben ; dann
jammerst Du ihnen nach Aber diese Frau soll mich nicht müde
werden, oder wenn sie es tut . . . er schüttelt drohend die Faust.

Die schöne Frau erreiche in einer Droschke den „Kaiserhof ".
Dort hielt ihr elegantes Toup4 , der Diener sprang dienstfertig ah
und öffnete den Schlag.

„'Ich werde den gnädigen Herrn benachrichtigen ."
Lr verbeugte sich und verschwand. Bald darauf erschien

der Gatte am Schag.
„Du hast mich aber lange warten lassen, mein Kind."
„Einkäufe !"
Lr stieg zu ihr in den wagen . — Lin schöner Mann , groß,

blond, mit blauen , geistreichen Augen, sehr elegant,
Lr sah sie forschnd an:
„Du bist so verstört, was  hast Du ?"
„Nichts , nichs !"
Ihr wirrer Blick, die bleichen Wangen strafen sie Lügest.

Auf einmal brich sie in krampfhaftes weinen aus und wirst
sich ihrem Galten an die Brust.

Am andern Morgen hält das Toups des KoinmsrzienratÄ
Bitterfeld vor dem Haufe Lrichs . Oben findet eine eigentümliche
Auseinandersetzung statt. Lrich hatte den Kommerzienrat begrüßt
und ins Atelier komplimentiert.

Entfernte Verwandtschaft.  A . : „Ist Georg einer
Ihrer verwandten ? Lr Hot denselben Familiennamen wie Sie ." —
B . : „ Ja , er ist ein entfernter verwandter : er ist der Jüngste unter
peun Kindern, von denen ich der Aelteste bin ."

Das Amokftcbcr . Unter den Eingeborenen des südlichen
Telebes , der großen Sundainsel im indischen Archipel, herrschen
noch kaum untersuche , ebenso plötzlich als unvorhergesehen auf¬
tretende Anfälle von Tollwut , die eine gewisse Aehnlichkeit mit
dem englischen „running -a-much " — auch dem Wortklange des
Ausdruckes nach — haben , dort nämlich unter dem Namen „Amok"
bekaimt sind und gewöhnlich aus Eifersucht . entspringen, wird
einer dieser eingeborenen Lugisen durch eine häuslich Szene
oder sonstiges Ungenrach in höherem Grade geärgert , so packt ihn
augenblicklich das Amokfieber. Die sich dabei abspielenden Auf¬
tritte sollen nach übereinstimmenden Berichten der holländischen
und englischen Forschungsreisenden grausiger und entsetzensvoller
Art sein, oft aber auch eines außerordentlich tragikomischen An¬
strichs nicht entbehren . Mit ihren Dolchen in den Jacken, sind
diese Bugis nach der Behauptung eines Augsn ^ ugen, der selbst
mit ihnen in fatale Berührung kam, schon' unter den glücklichsten
Umständen höchst ungemütlich Kerle ; sind sie aber „Amok", so töten
oder verwunden sie vielleicht zwanzig bis dreißig Menschen, bevor
man sie fostnimmt und entwaffnet und unschädlich macht oder gar
kurzer Hand ins Jenseits befördert . Weh « den UnglückliaM, in
deren Gesellschift einein Bugis die Raserei in den Kopf kommt!
Gb Freund oder Feind, Mann oder woib , alt oder jung , solchem
wahnsinniaen wilden begeanet , gilt ihm gleichviel ; er macht einen
wütenden Angriff , ohne die geringste Anreizung und ohne zu unter-
schiden , wer ihm in den weg kommt. In Macafsar , dem nieder¬
ländischen Freihafen der im „Kampong Baru ", „ Kampong Malaju'
und „Kampong Bugis " , das heißt in das neue, das Malayen-
und das Bugisdorf eingeteilt ist, find die Polizei-Soldaten , wie auch
in anderen großen Städten , mit einer langen , zweizackigen Gabel
aus Bambusrohr bewaffnet , die sie, sobald sie einen „amok"
Bugis erblicken, demselben an die Kehle setzen und ihn so lange
darin festhalten, bis er sicher ergriffen und gefesselt ist. Trago-
komisch aber wird ein derartiger Auftritt , wenn der verrückte wilde
beim Halse an einer Mauer oder einen Baum sestgegabclt wird
und sich vergebens bemüht , seinen Kopf aus der kneifzangigen
Umschlingung zu befreien , oder wenn er gar von einem, im Ge¬
brauche dieser harmlosen und doch so wirksamen verteidigungS-
gabel besonders erfahrenen Polizisten schmählich durch die Straßen
aetrieben wird , zum Grausen wie zum Gaudium einer lärmenden
Gafferschar . Der Malaye trägt dieser bugischen Ligenart Rech
nung , indem er fast nie ohne feinen Mandau im Gürtel das Bu-
gifenviertel ausiuäst.

Der komprimierte Schiller » Zum leichten Auswendig¬
lernen für vielbeschäftigte Kinder.

Die Bürgschaft .-
Dionvs , berühmter Tyrann,
Möros einfacher Mann,
will Dionys ermorden.
Ist aber nichts draus gewotdetfi
König will ihn erwürgen,
Möros stellt Bürgen.
Drei Tage Königs -Urlaubszeih
weil Schwester Gatten freit,
Kommt auch richtig zurück,
Bürge hat entschieden Glückt
König , gerührt,
Dummheit stets imponiert.
Blickt beide verwundert ach.
Sagt dann:
Wenn Ihr Skat spielt,
Nehmt mich als dritten;,

Eine gutgehende Uhr mit Kette
ist ein angenehmes  Geschenk.

Man kaust solche sehr billig in meinem

klagt«Geschäft, HkllmnNraße 51, 1 St
9814 Erich Elutroni , Uhrmacher.
NB. Alte Uhren und Goldwaarcn werden zu hoben Preisen eingetauscht.

Schulranzen.
Grösste Auswahl. Billigste Preise.

von 45 Pfg . an bis zu den feinsten.
Ranzen mit ächtem Seehundfell von Mk. 2.- an,
Lederranzen von Mk. 2. 50  an.

Massive Mindlederranzen ganz ungefüttert „Unzerrelssbar ". '
Reparaturen . Handarbeit.

Alle Arten Spielwaaren, Puppen, Puppenwagen, Sportwagen und Leiterwagen.

Fanlbrmmenstrasse Mj i ^ C?Hll E Fanlbrannenstrasse
Bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten.
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Kleines Feuilleton.
Flucht eines Mitgistjägcrs. Mit der Mitgift von 10 000 JL

m dn 34 jährige Privalbeamte Max Paul : in Berlin, der dieser
Tage mit einem älteren Fräulein eine zweite Ehe eingegangen
Mr, geflüchtet. Am Hochzeitstage begrng der Bräutigam auch
seinen 34. Geburtstag , und es war beschlossen worden, daß idie-
es Doppelfest durch eine große Feier in einem Etablissement

der Brunnenstraße einen würdigen Abschluß finden sollte. Kurz
vor der standesamtlichen Eheschließung hatte sich der vorsichtige
Bräutigam von seinem Schwiegervater, einem Weinbergsbesitzer
gus Grünberg in Schlesien, die 10 000 JL  Mitgift baar aus-
zahlen lassen, dann erst fand die Zeremonie vor dem Standes¬
beamten statt, und am Nachmittag um 3 Uhr sollte die kirchliche
Einsegnung der jungen Ehe in der Dankeskirche auf dem Wed-
Lingplatz stattfinden. Vergeblich harrten die dazu ' geladenen
©äfte in der Sakristei des Gotteshauses, das Brautpaar erschien
nicht. .Herr Max P . war, nachdem er Mittags die junge Frau
verlassen, nach seiner Wohnung nicht mehr zurückgekehrt, aber
er hatte schon am Morgen einen vollgepackten schweren Reisekof-
ser durch die Paketfahrtgesellschaft nach dem Lehrter Bahnhof
ttansportiren lassen. Bis gegen y27 Uhr Abends, nachdem be-
reits das Licht in der Kirche ausgelöscht war, warteten die Hoch¬
zeitsgäste auf das Brautpaar . Hierauf begaben sie sich in das
Festlokal in der Brunnenstraße und feierten die Hochzeit in Ab-
Wesenheit des jungen Paares , lieber den Verbleib des Eheman¬
nes ist inzwischen festgestellt, daß sich Max P . am Nachmittag
mit einer jungen brünetten Dame im Warlesaal dritter Klasse
des Lehrter Fernbahnhofs getroffen und nebst seiner hübschen
Begleiterin mit dem Hamburger Abendzug Berlin verlassen
hat.

Idyllisches von einer Kleinbahn. Aus der Kleinbahn Ma-
rimborn-Beendorf wurden dieser Tage die Reisenden durch fol¬
gendes Vorkommniß erfreut: Der 8,25 Morgens von Beendorf
abfahrende Zug bestand, abgesehen von der Lokomotive, nur aus
einem Personenwagen, da keine Güter zu befördern waren. Auf
der Station Morsleben war kein Reisender da, wohl aber ein
180 Pfund schweres Schwein in einem Lattenkasten, das mit-

. wollte. Was thun? Man stellte den Kasten mit dem Schwein
auf die Plattform des Personenzuges und fuhr weiter. Unter-
Wegs ging der Kasten entzwei, das Schwein sprang vom Wagen
herab und lief in gehobener Stimmung den Bahndamm entlang.
Der Zug hielt, der zerbrochene Kasten wurde gleichfalls hinab¬
geworfen, man überließ das Schwein seinem Schicksal und fuhr
vergnüglich weiter.

Ein Hund veranlaßt eine Ehescheidung. Vor einiger Zeit
ging in Paris eine elegant gekleidete, anscheinend der besseren
Klasse angehörende Dame die Rue Lasayctte entlang, begleitet von
einem kleinen Hunde. Plötzlicks bleibt das Thier vor einem ihr
völlig fremden Hause' stchen, sicht sich nach seiner Herrin um und
will dann in die offene Hausthür hineinschlüpfen. Die Dame
ruft, lockt und sieht den Hund zögern, der sie gewissermaßen fra¬
gend oder erstaunt ansieht, als wolle er sagen: „Nanu, warum
kommst du denn nicht hier hinein? Hier bin ich doch wie zu
Hause!" Endlich blitzt der Dame, die sich bisher über das son¬
derbare Gebühren ihres sonst so klugen Thieres gewundert hat¬
te, ein Gedanke auf. Sie geht auf die Intensionen des Hundes
ein und folgt ihm in den Hausflur. Munter und behende, als
kenne er seinen Weg genau, springt das Hündchen die Treppen
hinan, und Madame X. läßt sich jetzt von ihm „führen". Vor
einer Thür des dritten Stockwerks bleibt der „Toutou" stehen,
wedelt mit dem Schwänze und „lacht" seine Herrin an, als
weine er: „Hier war ich schon osl, hier wohnt —" Doch schon hat
Frau X. geläutet. Ein Dienstmädchen öffnet nach längerer
Wartezeit. „Ist Herr X. hier", fragt die Dame, hierbei ihren
eigenen Namen nennend, rasch und, ohne eine Antwort abzu-
warten, dringt sie auch schon in die Wohnung ein, während sich
das Hündlein, laut bellend und immer vergnügter werdend, ganz
häuslich einrichtet und dem ihm anscheinend gut bekannten dienst¬

baren Geiste die Hände leckt. Herr As. konnte sich nicht lange
verleugnen: der Hund hatte ihn bald gefunden und das laute
freudige Gekläff des Thieres verrieth der entrüsteten Gattin, daß
ihr Argwohn sie nicht getäuscht hatte. Der Rest war . leider
nicht „Schweigen", sondern ein Ehescheidungsprozeß, bei dem
das ebenso- „findige" wie „taktlose" Hündchen als Zeuge auftr^
ten mußte. Ja , ja, diese guten, rührenden Vierfüßler lassen sich
in ihrer Herzenseinfalt nicht träumen, wie überaus „kompliziA
Ke menschlichen Familien- und „Nichtfamilienverhaltmsse
manchmal sind!

Ein Gistmordprozeß, der eine eigenartige Vorgeschichte hat,
nahm vor dem Tribunal in Marseille seinen Anfang. Frau Ance
Massot, die bildschöne Wittwe eines französischen Schiffsoffi-
ziers, und ihr Geliebter, der jugendliche Student der Medizin
Eduard Dubac, stehen unter der Anklage des Mordes. Im
J -ahre 1897 hatte Massot die vielbegehrte Alice Mastorell rn
Marseille geheirathet. Während der langen Seereisen, die der
Offizier dienstlich zu unternehmen hatte, fanden sich bald eine
große Anzahl von Verehrern in dem Hause der charmanten und
temperamentvollen Frau ein. Einer von ihnen, der junge Stu¬
dent Dubac, erfreute sich der besonderen Gunst Alice Massots;
beide beschlossen, den ihnen unbequemen Ehegatten aus dem
Wege zu schaffen. Eines Tages starb der Offizier; eine starke
Dosis Eyankali, die der Mahlzeit beigemengt war, hatte den
kräftigen Mann dahingerafft. Die Schwierigkeiten des ärztlichen
Attestes wurden durch die Liebenswürdigkeit der trauernden
Wittwe bald überwunden, Massot wurde begraben, und kein
Mensch beschuldigte die Gattin des Mordes. Schon fühlten sich
die Liebenden sicher, als ihnen in der Person des früheren
Dienstmädchens Lucie Klap eine furchtbare Rächerin erschien.
Sie hatte die einzelnen Stücke gewisser Briefe, aus denen die
Schuld, Mvssots und Dubacs deutlich bervorging, zusammenge-
setzt und der Polizei übergeben. Die Leiche Massots wurde da¬
raufhin exhumirt, und eine Obduktion bestätigte, daß Massot
das Opfer eines Verbrechens geworden war. Seine Wittwe
und deren Liebhaber wurden verhaftet und unter Anl—» ge¬
stellt. Dem Ausgang des Prozesses sieht man in Marseille mit
großer Spannung entgegen.

Eine eigenmächtige Operation . Zu den Lieblingen
Augusts des Starken gehörte dessen Leibchirurgns Johann Friedrich
weisse, aus Rallen in Schwaben . Lr hatte fünf Jahre lang
auf königliche Rosten auswärtige Spitäler besucht, und der be¬
rühmte französische Wundarzt Petit war vornehmlich sein Lehrer
gewesen. Endlich kam er an den Zof seines Herrn zurück und fand
zwar den Monarchen geneigt gegen sich, aber an den übrigen
Leibärzten so kräftige Gegner , daß er nur selten mit seinen Vor¬
schlägen gehört wurde . Nun belästigte den Rönig schon seit ge¬
raumer Zeit ein Schaden an .einer Zehe, der durch Vernachlässigung
immer bösartiger ward , bis endlich der Brand sich zu zeigen an¬
fing. Bei der Beratung der Leibärzte stimmte Weisse für schleu¬
nigste Amputation der Zehe , fand aber allgemeinen Widerspruch
und konnte nur durchsetzen, daß sofort der berühmte Petit durch
einen königlichen Rurier aufgefordert wurde , aus Frankreichs nach
Polen zu kommen, wo sich damals der Rönig auf der Besitzung
des Fürsten Lzartorisky in Bialystock aufhielt . Die weite Ent¬
fernung verursachte notwendigerweise einen langen Verzug, und der
treue Ehirurgus kam von Stunde zu Stunde mehr zu der Ueber-
zeugung, daß das Leben seines geliebten Herrschers in der äußersten
Gefahr schwebte. Endlich entschloß er sich zu einer Tat , die bei der
lautersten Absicht für ihn die übelsten Folgen haben konnte. Da
er nämlick in der nächsten Nacht allein mit dem treuesten Kammer¬

diener des Königs am Bette des letzteren zu wachen hatte, gab er
ihm mit dem von ihm bereiteten Schlaftrunk heimlich ein Schlaf¬
pulver ein. Raums sah er den Rönig «inschlummern, als er seine
Instrumente hervorholte , die Tür des Vemacyes von enndn ver¬
schloß und sich dem Bette seines Herrn näherte . Der Kammerdiener
sprang erschrocken von seinem Sitze auf , wurde aber beruhigt;
weisse ergriff den bösen Fuß , legte ihn auf einem .am Bette
stehenden Stuhl und versicherte dem Rönig , der sich etwas ermun¬
terte und sich über die ungelegene Zeit des Verbandes beschwerte,
daß er ruhig fortschlafen könnte, weil alle Vorsicht. gebraucht
werden sollte, ihn nicht weiter zu stören. Der Rönig ließ sich be¬
schwichtigen, und der Lhirurgus ließ den Fuß unangerührt , bis er
glaubte , daß der Rönig fest schliefe; dann aber löste er schnell
mit ebensoviel Geschicklichkeit als Mut die ganze Zehe ab. Natürlich
fuhr , durch den Schmer ; erweckt, der Rönig von neuem auf , aber
auch jetzt besänftigte ihn Weisse durch das vorgeben , er hätte
ihn bloß von ungefähr mit der bjeftnadel geritzt, und nur der darauf
geträufelte Balsam verursache das gespürte Brennen . Die Rraft
des pillvers verschaffte dem Rönige von neuem Schlaf, und die
Nacht verging , ohne daß er die wahre Ursache des Schmerzes
ergründete . Am Morgen aber verlangte er einen neuen verband
und befahl dem Rammerdiensr , ihm einen Hohlspiegel, in dem
er die schadhafte Zehe vergrößert sehen könne, hinMsetzen. Man
kann sich die Unruhe des Wundarztes und das Erstaunen des
Rönigs vorstellen, als letzterer beim ersten Blick seine Zehe ver¬
mißte. „wer hat das getan ? " fing er in einem Tone an, der
wohl den Herzhaftesten hätte erschüttern können. „Ich , Ew . Maje¬
stät," antwortete weisse und holte, sich seiner guten Sache bewußt,
die abqelöste Zehe aus seiner Tasche hervor , „bsier ist sie." —i
,Rnd wie hast Du das ohne mein wissen und willen wagen

können?" — „verzeihen <Ew. Majestät , wenn der Mann , der sie
in der drohendsten Todesgefahr sieht, alles wagt , um Ihr teures
Leben zu erhalten . Ging es nach dem willen der Leibärzte und
ward , ehe der Schnitt getan , Petits Ankunft erwartet , so nahm
indessen ganz gewiß der tätliche Brand den Fuß ein, und mensch¬
liche Hilfe war unmöglich." — „Und es gab kein Mittel außer
der Ablösung ?" — „ReinS ! Das wird Petit bezeugen, und auch
ich bürge mit meinem Kopfe dafür ." — „Und wer war beim
Schnitt zugegen ?" fuhr der Monarch in einem gelinderen Tone
fort . — „Niemand , als ich und dieser, Ihr Kammerdiener/ ' —
„Wohl ! So beobachtet auch beide, bis ich Luch davon entbinde,
das unverletzlichste Stillschweigen Und Du, " sagte er, indem er
seine Tabaksdose nahm , den Tabak ausschüttcte und die abge-
schnittene Zehe hineinlegtc , „ behalte indessen dies jum Andenken/
— Niemand mutmaßte das Geringste von dem vorgefallenen,
und ungefähr zwölf Tage nach der Amputation langte Petit an.
Er zog sofort die Aerzte zu Rate , und es ward ihm der Stand
der Sache, wie er zu. der Aeit gewesen̂ als man nach ihm ge-
sendet und wie man ihn — sonderbar genug I — noch jetzt als
vorhanden annahm , genau geschildert, voll Erstaunen rief er aus,
daß nur durch ein Wunder der Monarch unter so bewandten Un>
ständen bis jetzt hätte erhalten bleiben können ; er wundere sich
höchlichst, wie man in einem Falle , der so wenig einen Aufschub
vertrüge , auf seine Aiikunft hätte warten können, und daß es
außer der scisteunigen Ablösung der Zehe kein Mittel gäbe.
Man kann sich denken, wie beschämt die Gegner des Leibchirurgus
niederblickten; acher ihre Beschämung rvard Mr Bestürzung, als
dieser vortrat und , indem er die Dose hervorlangte , sich an Petit
mit den Worten wandte : „ Lin Mittel , das ich bereits vor zwölf
Tagen gewagt habe ! £;ier ist die böse Zehe mit allen Merkmalen
eines unheilbaren Brandes ." Die gerechtesten Lobeserhebungen
des französischen Arztes bestätigten das Verdienst des getreuen
Wundarztes , und sein Rönig belohnte ihn später königlich.

Von Hcllincsbcrger sen., dem Vater des Komponisten
der Operette „ Rikiki", wird erzählt : Als Wachtel in einer wiener
Wohltätigkeits -Vorstellung den Raoul in den „Hugenotten" sang,
begegnete Hellmesberger sen. am Tage nach der Vorstellung einem
Freunde, welcher sehr viel an der Leistung Wachtels auszustellen
hatte , Hellmesberger unterbrach den Tadler und sagte in ver¬
weisendem Tone : „Einem geschenkten Raoul , schaut man nicht
ins Maul !" Lin andermal fand eine Vorstellung zu gunsten
einer Lehrerversammlung statt. Das Haus war mit Pädagogen
gefüllt , und nach der Vorstellung machte Hellmesberger das schöne
Wortspiel : „ Ich "habe das Haus schon voller gesehen und auch
schon leerer , aber niemals so voller Lehrer ." Lines Tages ließen
sich ins wiener Ronservatorinm vier aalizische Schüler aufnehmen,
von denen drei Ro.hn hießen . „G Gott, " seufzte Hellmesberger,
„unsere Anstalt wird zum Rohnservatorium,"
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Für  jedes Stück meiner  Wäsche garantire ich vollkommene Weite und Länge; sowie tadellose Fftgon.

Carl Claes,
Wiesbaden , ISaliiihofstrasse IO»

| Bitte um Besichtigung
| meiner Schaufenster.

So nebenher
wäscht man dis Wäsche mit

Johns„Vollöampf
Waschmaschine.

Zeit-,Seife-u.Peuerungs-
material-Ersparnis circa
- -- --- °/°- = =

Lieferung auch auf Probe.
J . A. John , A*=G«

Ilversgehofen*
Niedörlags bei:
Kessler&Wiegand
Wiesbaden, Yorkstr. 10.
Gleichzeitig empfehlen
unser grosses Lager in
Barbarossa - und
Gienanth -Ocfen,
sowie in Herden

aller Art . 9000
. . m Wing-

Gnidi»
500 Gramm zu 45 Pf. geben

OOO Gramm feinsten

Honig-Ersatz.
Reccpte gratis. Zu haben in allen
besseren Geschäften. 1048



M „Viesliadmer jcigct“
Nr. 296. Sonntag , den 18 . Dezember 1904. 19 . Jahrgang.

Berliner Brief.
Bon A. Silvtus.

Nachdruck verboten.
Weihnachtsstimmung. — Weihnachtsverkehr. — Die „Stadt Wert-
Heim". — Der Pariser Platz. — Der „Roland von Berlin". —
Sensatims-Premiäre. — Uniform und Dscoltö. — Billethändler.

— Eine trübe Wolke.
Also die letzte Woche vor Weihnachten ! Berlin sieht

gerAu so aus , wie es immer aussieht , nichts hat sich der-
andert. Wenigstens nichts , was das weihnachtliche Gepräge
unserer Großstadt im wesentlichen anders gestalten könnte.
Die Straßen sind zwischen 12 und 2 Uhr und zwischen
5 und 8 Uhr außerordentlich belebt , unsere Schutzleute
versuchen es den Pariser und Londoner Kollegen gleich zu
tun, indem sie bereits ebenso energisch wie diese an den
Straßenecken, wenn der Fußgängerverkehr den Fahrdamm
zu überfluten droht , warnend die Hand erheben . Aller¬
dings ist unser Fußgänger -Publikum noch nicht so diszi¬
pliniert , wie dasjenige der beiden anderen europäischen
Großstädte, und wenn man z. B . beobachtet , mit welcher
rücksichtslosen Ungebundenheit in und aus dem Wertheim-
schen Warenhaus hinaus und hineingedrängt wird , so kann
man manchmal nicht begreifen , daß der Berliner Fuß¬
gänger nicht in seinem eigentlichen Interesse vorsichtiger
und weniger ungestüm ist . Wenn ein Fremder , der
noch nie Berlin gesehen hat , vom Bahnhof direkt nach
dem jetzt so unendlich erweiterten Wertheimschen Waren¬
haus versetzt werden sollte , so müßte sich ihm dieses als
das eigentliche Berlin präsentieren . Es bietet gewisser¬
maßen eine Stadt für sich und ist zweifellos in seiner
jetzigen Gestaltung dem Pariser „Bon Marchs " oder
„Louvre" weit überlegen.

Nieder
glauben,
Fragen ihrer Lösung harren . Unser alter würdiger Pa¬
riser Platz hat wieder einmal die Interviewer mobil ge¬
macht und es haben sich deshalb eine ganze Reihe von bild¬
hauerischen, architektonischen und malerischen Kapazitäten
zu der Frage geäußert , „ soll der Pariser Platz umgestaltet
werden?" Man weiß ja hinlänglich , daß seit ungefähr
zwei Dezennien die Umgestaltungslust in Berlin außer¬
ordentlich grassiert . Ich muß zugeben , daß dies zunieist
zum Vorteil des Stadtbildes geschehen ist, aber wenn ich
mir den Pariser Platz mit dem üblichen ehrwürdigen
Schauder ansehe , so befällt mich doch eine gewisse Bangig¬
keit, wenn ich daran denke, daß hier ein etwas impulsiver
architektonischer Verschönerungsplan ins Werk gesetzt wer¬
den soll. Die Raumverhältnisse verglichen mit anderen
Großstädten sind doch hier so begrenzte , daß ich nicht glaube,
es würde gerade an dieser Stelle ein faszinierendes Stadt¬
bild entstehen. Aus dem vorerwähnten Interview ist es
denn auch leicht ersichtlich, daß der Zweifel allgemein vor¬
herrscht. Es ist auch Tatsache , daß die ganze Angelegen¬
heit die Gemüter bisher durchaus nicht sonderlich er¬
hitzt. hat.

Ganz anders ist es jedoch bei der Erstaufführung des
Leoncavalloschen Roland von Berlin gewesen . Man spricht
freilich sehr viel von den großen Erwartungen , die man
auf diese Sensationspremiere gesetzt Hat, und es hatte
beinahe den Anschein, als ob im allgemeinen rein künst-
ikrische Interessen in Frage stehen . Jetzt , nachdem die Pre¬
miere vorüber ist, glaube ich nicht mehr daran . Es war
eine geflissentliche Stimmungsmacherei und nur die Sucht,
vabei gewesen zu sein, hat aus dem für Leoncavallo be¬
deutungsvollen Tag eine Sensation gezeitigt , die dem
Komponisten und seinem Werke entschieden verhängnisvoll
geworden ist. Man erwartet von mir an dieser Stelle
seine musikalische Wirkung mehr , wer sich für den Roland
Interessiert hat , dürfte sich über den Wert der Schöpfung

orientiert haben . Und so kann ich mich darauf
beschränken, an dieser Stelle nur das äußerliche Bild festzu-
^Een , welches sich durch die vom Kaiser angeordnete
«LheLtre Pars -Vorstellung " dargeboten hat . Glanz und
Pracht, Uniformen und Decolto in überreichem Maße und
^eute, denen 3000 Mk . für eine Loge nicht zu viel war,
yaben, damit aus dem Abend nur etwas herausspringe,
_ m italienischen Meister eine Ziemlich temperamentvolle

Aufnahme bereitet , aber die Musikkritik Berlins har sich
schmollend abgewendet . Die einzig sehr Vergnüglichen sind
die Berliner Billethändler gewesen , und man kann dies
verstehen , wenn man hört , daß ein einziger Billethändler-
Matador an dem ereignisreichen Abend durch den „Roland"
ca. 4000 Mk . verdient hat . So versteht man in Berlin eine
gemachte Sensation auszunützen.

Und während die Wellen derselben sich nun verlaufen,
steigt im Nordwesten Berlins eine neue Sensationswelle
empor , welche leider den scheußlichsten Schlamm der Groß¬
stadt aufwirft . Es handelt sich, wie alle Leser wissen, um
den Prozeß wegen der Ermordung der kleinen Lucie
Berlin , welche das Opfer eines sexuellen Wüterichs ge¬
worden ist . Es wird nicht ausbleiben , daß die Dutzend-
Moralisten außerhalb Berlins wieder ein Heulen und Weh¬
klagen über die Versumpfung vom Spreeathen anstimmen.
O , über euch Pharisäer . Wenn ich die Spalten der Zei¬
tungen durchfliege , so lese ich fast täglich über Menschen¬
opfer , die Roheit und Sinneslust gefordert haben . Und
der Schauplatz dieser entsetzlichen Taten sind die soge¬
nannten soliden kleinen Städte , in welchen die Menschen
wie die Englein zu leben scheinen, und wo Sittsamkeit
und Ehrsamkeit das ewige Leitmotiv jeder Erziehung sind.
Warum sollen die der Verführung am meisten Ausge-
setzten besser sein, als diejenigen , denen der Rausch der
Großstadt noch nicht die Sinne benebelt hat . Man wird sich
wieder entrüsten , man wird vielleicht wieder eine neue
lex Heintze heraufbeschwören , aber an der gründlichen Fort¬
schaffung des Schlammes wird dadurch nichts gebessert sein.
Das ist allerdings eine trübe Wolke, die fortgesetzt über
die oft so sonnigen Gipfel unserer Kultur schwebt.

Er ist ausgezogen. In Frankfurt n.  M erfreut sich ein
Bürger , der infolge seines „fröhlichen Lebenswandels " reich mit
Gläubigern gesegnet ist, öfters des Besuches eines sympathischen
Herrn , der nie von ihm geht, ohne daß er etwas mitgenommen
hätte oder wenigstens ein Zeichen seines Anspruchs zurückgelas¬
sen. Es ist, man entschuldige das harte Wort , der Gerichtsvoll¬
zieher. Dieser Tage kam der Beamte wiederum vor die Thür
feines „Freundes ", wo ihm aber ein großes Plakat entgegenlacht:
„Ich bin ausgezogen." Der Beamte verfügte sich zum Haus¬
herrn , der ihm versicherte, der Herr sei absolut nicht airsgezogen,
er befinde sich sogar sehr fidel und sei daheim. Der Mann des
Gesetzes holte einen Schlosser und ließ die Thür öffnen. Wie
erstaunte er, als er seinen Klienten munter und gesund — im
Bett vorsand. „Aber wie kommen Sie dazu, anzuschreiben, Sie
seien ausgezogen? Wissen Sie nicht, daß das eine - ?"
„Aber, lieber Freund , erlauben Sie ", entgegnete mit mildem
Vorwurf der andere, „ich bin wirklich ausgezogen." Und zum
Beweise streckte er sein unbekleidetes Bein unter der Decke her¬
vor. Er war in der That ausgezogen. -

Selbstmord eines Obertertianers . Dieser Tage hat ein
Obertertianer des Wittenberger Gymnasiums Selbstmord ver¬
übt. Dem „Wittenberger Tagebl .", das über den Fall berichtet,
schreibt jetzt der Vater des Verstorbenen . Pfarrer G . Friesleben
in Dessau, folgendes : „In Ergänzung der aus „guter Quelle"
Ihnen zügegangenen Notiz über den Selbstmord meines Soh¬
nes , theile ich Ihnen ergebenst mit , daß mein Sohn vor seiner
unseligen That in der Schule in einer Weise gezüchtigt worden
ist, die man sonst bei halberwachsenen jungen Leuten nicht für
zulässig ansieht und die geeignet ist, das gerade in den Ent¬
wickelungsjahren sehr empfindliche Ehrgefühl junger Leute auf
das furchtbarste zu irritiren . Ich habe mich zü dieser Erklär¬
ung im öffentlichen Interesse für verpflichtet gefühlt." Es ist zu
hoffen, daß diese Erklärung des Vaters eine eingehende Unter¬
suchung des Falles seitens der zuständigen Behörde zur Folge
haben wird.

lieber zwei merkwürdige Erlebnisse wird der Kreuzztg. von
einer Leserin geschrieben: „Als mein Hausmädchen sich verhei-
rathen wollte, suchte ich eine Gesindevermietherin auf, um mir
Ersatz zu verschaffen, und begann mein Anliegen : „Können Sie
mir vielleicht ein gutes Hausmädchen empfehlen? Meine , die
ich 14 Jahre hatte, verheirathet sich." Darauf bekam ich die
Antwort : „Ach nein , für solche Herrschaften haben wir keine
Mädchen." Auf mein Zureden , daß sich das Mädchen so gut
mit meiner Köchin vertragen hätte , die auch schon länger als
14 Jahre bei mir wäre , bekam ich die abweisende Antwort : „Für
solche Hemschaften haben wir keine Mädchen ; die neue soll sich
dann wohl von der alten Köchin kommandiren lassen." In stil¬
len Gedanken trat ich meinen Heimweg an und ließ mir ein
Mädchen vom Lande kommen. — Dann war meine Schneiderin
erkrankt, die mehr als 40 Jahre für mich arbeitet , und ich
frage mein Mädchen : „Kannst Du mir vielleicht die Adresse
Deiner Schneiderin sagen ? Du hast wir neulich in Deiner
Freude Dein neues Kleid gezeigt, das war so sauber und nett
gemacht, ich habe einiges auszubessern". Antwort : „Ach nein,
die ist für Sie viel zu theuer ." Wieder in stillem Sinnen
suchte ich mein Wohnzimmer auf ."

Explosion. Aus Breslau , 16. Dez.mber, wird gemeldet:
Gestern wurden in den Pulverfabriken des Kommerzienraths
Güttler in Maifritzdorf bei Reichenstein zwei Werke durch Ex¬
plosion zerstört, wobei 8 Arbeiter getöd'et wurden.

Chadwick, der Gatte der amerikanischen Schwindlerin , wel¬
cher in dem Continentalhotel zu Paris nbgestregen war , ist seit
gestern spurlos verschwunden.. Man weiß nicht, wohin er sich
begeben hat. — Der Direktor der .Oberlin -Bank, Beekwith in
Newyork, welcher als Ackitschuldiger der Frau Chadwick ver¬
haftet wurde, erklärte , daß der Gatte der letzteren die Mäachen-
schaften seiner Frau kannte und öfters mit ihm über die Finanz- ;
läge gesprochen habe. Es sei dies am testen Mal am 23. Sep¬
tember gewesen.

Öefdiäfflfches.
Wenn die ersten Winterstürme das Haus umtoben, so mer¬

ken wir mit einem Male , daß ein guter Freund uns nahe ist.
Eines Morgens , wenn wir wehmüthig den ersten Schnee auf
den Dächern wahrnehmen , leuchten uns seine Augen treu und
warm entgegen. Wir hören ihn leise wieder seine alte traute
Melodie summen — ein stimmungsvolles Sieb vom friedlichen
Heim, von der Geborgenheit des Familienlebens , von glücklichen
Kindererinnerungen , von nahender Weihnachtszeit ! Melodie und
Text hat er selber zum eignen Gebrauch gemacht. Und wie
schmuck er aussieht mit seinem blitzblanken Panzer auf dem
schlanken Körper ! Wie freundlich und gleichmäßig er sein Amt
versieht —. wie willig er unseren leisesten Wünschen gehorcht!
Es ist ein echter Nürnberger Nießner Ofen, der unser Zimmer
nach den Graden des Thermometers amomatisch. erwärmt , nicht
wie ein polternder Hausknecht oder ein ungeschickter Diener,
sondern wie ein Freund voller Intelligenz und voller Zärtlich¬
keit für die, die sich ihm anverirauen ! Rießner -Oefen hier vor-
räthig bei : M . Frorath Nachf., Louis Zintgraff.

Kirchliche Anzeige.
Sonntag, den 18. Dezember. — 4. Advent.

Christlicher Verein junger Männer . Lokalität: Bleichklr. 3, 1.
Sonntag, Borm. 8 Ubr: Schrippenkirche, Marklstrche 13, Nachm, von

3 ichr an: Gesellige Zusaminenkunft und Soldatenvcrsammlung.
Abends 8 Uhr: Weihnachtsfeier im Saale deo EvangelischenVer-
einshauses, Plalterstraße 2.

Montag Abends8.45 Ubr: Mannerchor-Probe.
Tienstag, Abends8.45 Ubr: Bibelbesprechung.
Mittwoch, Abends9 Uhr, Bibelbciprechnng der Jugend»Abtheilung.
Donnerstag, Abends9 Ubr: Posaunenchor-Probe.
Freiiag, Abends9 Uhr: Turnen.
SaiMtag, 9 Uhr: Gebelstunde.
Das VereinSlolal ist jeden Abend von 8 Uhr an geöffnet. Vereins¬

besuch frei.
Evang . Kirchen-Gottesdienste der Methodisten.

Friedrichstraße 36, Hinterhaus.
Sonntag, 18. Dezbr., Vorm. 9.45 u. Abends8 Uhr: Predigt. 11 Uhr:

Sonntagsschnle. Nachm. 4 Uhr: Singstunde.
Dienstag, Abends 8,30 Uhr: Bibelstunde.
Donnerstag, Abends8.80 Uhr; Jugendbund, Singstunde.

Prediger Ehr. Schwarz.

Das grosse
Schuhwarenhaus Gustav Jourdan, Wiesbaden,

empfiehlt

Tanzschuhe2\
in allon Farben

s« Gummischuhe2
Frauen

Niedertreter 85™

Babyschuhe 50 pf. Gummischuhe3
Herren

Boxcalf- 2™
Kinder -Knopf- und Schnürstiefel

fstrlStreng reelle Bedienung. Kalblackzugstiefel8
Herren

Feste Preise.

|Eleg. flamen-Stiefel 7*n°
Boxcalf und Chcyreaux

|Filz-D.-Hausschuhe S5
Filz- und Ledersohlen

Kinderlederstiefel 90 Pf.
an r Spangenschuhe 2°

Leder , für Damen

60

Mädchen-Leder-St. 3 Elegante

H.-Hackenstiefel 9, „ | Anfertigung nach Maass.
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Der Reporter und die Snten. «s ks rs

Am Mache schwammen ein paar Dutzend Knien,
Spazieren tauchend durcheinand'

E > N"d schnattern, als hätten allerhand
Zum Wohl des Masters sie zu Parlamenten.
Und als nun eine weise Knte sah,

Jpjj  Daß der Reporter aöwars Rock und Rinde
Rud endlich nackend stand wie Adam da
Und dann zum Sprung sich anschickt, ries geschwinde
Sie ihren Schwestern zu, als könnt' ihr Uleiven schade«»
„Macht Ulah, macht Ulatz, Uapa will öaden."

-isoalLKi' ZIZZAAI

gin Journalist — Du kennst ihn wohl wie ich—
Kin Journalist, der als Reporter sich

Durchs Leven schlug, indem er in seinem Mlatte
Tagtäglich schrieö, was sich öegeöen hatte.
Der auch, wenn sich nichts zu 'öerichten sand,
Mas aus der Lust griff mit geschickter Kand,
Und, wenn da nichts greisvarcs Mr ihn ffog,
Sich etwas aus de» AingerN sog:
Trat neulich, da erklecklich warm der Tag,
Zu kühle« sich im Rad, an  einem Mach.
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--- rluffeben ! --
Ein Beispiel In dier Bildern.

1.

Der etwas kurzsichtige Herr Rentier
Paraplui kommt zur Zeit, da man den
Schnee von den Dächern schaufelt, in
eine Stadt und stützt hier auf der
Straße auf ein Warnungsschild, welches
das vielerorts falsch gebräuchliche Wort
„Aufsehen!" trägt.

Sinnspruch.
Ob Einer noch so oft begehrt:
.Sagt mir nur stets all ' mein

Verbrechen!' —
Es hat 's noch Keiner gern gehört,
Wenn wir von feinen Fehlern

sprechenI

Auch ein Grund.
Richter : „Sie haben bei Ihrer

Besichtigung der Wartburg dem Portier
einen Hundertmarkschein entwendet.
Was haben Sie zu Ihrer Verteidigung
zu sagen?"

Angeklagter : „Wollte mir nur
ein Andenken von der Wartburg mit¬
nehmen."

etwas anderes.
Er : „Wollen wir uns hier ewige

Liebe.schwören, Schatz?"
Sie (erschreckt) : „Aber Oskar, ich

denke. Du wolltest mich heiraten !"

Zuriickgegeven.
Sonntagsreiter (ironisch zu

einem Freund , der im Chausseegraben
liegt): „Armer Kerl, Dein Gaul ist wohl
scheu geworden?"

„Natürlich, sobald er Dich in der
Ferne kommen fahl"

Schneidig pariert.
Frau : „Sieh mal , der weiße Bett¬

vorhang ist in der Zeit doch schon ganz
gelb geworden!"

Mann : „Kein Wunder, ich möchte
auch manchmal gelb vor Arger werden,
wenir ich Deine Gardinenpredigten an-
hören muß !"

Herr Paraplui mißversteht die
Warnung , und anstatt zur Seite zu
gehen guckt er in die Höhe, just in dem

DanRbarReit.
Herr : „Hier haben Sie zehn Pfennig,

und dann machen Sie , daß Sie fort-
kommen!"

Leierkastenmann : „Vergelt's Gott,
zu Ihnen mach' ich jetzt jeden Tag einen
Umweg!"

«<£>

Vorsicht.
Lehrling : „Soll ich Ihnen nicht

statt zwei Papierkragen lieber gleich
eine Schachtel mitbringen ?"

Kommis : „Um Gotteswillen nicht,
ich habe in diesen Tagen den Gerichts¬
vollzieher zu erwarten !"

Stichhaltig.
A.: „Warum heiratest Du eigent-

Uch nicht?"
B .: „Ja ich kann nicht mit 8000

Mark jährlich heiraten."
A.: „Was — mit 3000 Mark jährlich

kannst Du nicht heiraten ? Warum
denn nicht?"

B.: „Ganz einfach. Weil ich die
8000 Mark nicht habe."

«cs

Gedankensplitter.
Wer sich einer Tugend rühmt , hat

sie nicht.

Die Ehe ist oftmals ein Treibhaus,
in dem die Dornen der Rosen gezogen
werden.

feenhaft.
Erster Soldat : „Wie hast Du

Dich am gestrigen Sonntag amüsiert?"
Zweiter Soldat: „Ganz feenhaft!

Habe mit Küchenfee im Feenpalast
Puppenfee -Walzer getanzt."

>K

Zeitgeinässe Ausrede.
„Also Du bist noch immer Heizer;

willst Du denn nicht avancieren !"
— „Ach, Du weißt ja , wie das

alles so langsam geht auf der Se¬
kundärbahn !"

8.

Moment , als von oben eine tüchtige
Ladung Schnee herabkommt.



•«£> -is Unüberlegt , «s© -ss

Buchhalter : „Verzeihen Sie , Herr Chef, daß ich heute
etwas zu spät komme, ich bin heute morgen glücklicher Vater
geworden!" — Chef : „Dieselbe Entschuldigung hatten Sie
doch gestern schon." — Buchhalter : „Hm — ja, verzeihen
Sie, es sind Zwillinge !"

4.

Nun hat Herr Paraplui den wahren
Sinn des Schildes erkannt und —
hält sich rechts.

Nur.
„Mit dem Men¬

schen, der drüben
geht, habe ich mich
einmalgeschlagen!"

„Ist das der,
welcher Dich so
verunstaltet hat ?"

„Nein, der hat
mir nur die Nasen¬
spitze fortgehauen!"

Streng.
„Heute bin ich

gerade zwanzig
Jahre in Ihren
Diensten, Herr
Meyer !"

Millionär
(nach der Uhr
sehend) : „Es ist
noch nicht acht,
Herr Müller !"

Malheur.
A.: „Morgen wird

meinem armen
Vetter der Fuß ab¬
genommen!"

B.: „Schrecklich!"
A.: „Ja , und

denken Sie nur,
gerade vergangene
Woche hatte er sich
noch ein Paar neue
Stiefel machen
lassen!"

„Wenn ich mich so recht satt gegessen habe, bedauere ich
nur den armen Amerikaner, der doch erst in zwölf Stunden
Mittag essen kann!"

Hut der tbeatergaUtU.
A.: „Nun tun Sie mir endlich den Gefallen und gehen

mit Ihrer Schnapsflasche hier fort !"
B. (höhnisch): „Stellen Sie sich doch nicht so, als ob Sie

nicht auch gern einen möchten!"
A.: „Eben; ich fitze schon den ganzen Abend neben

Ihnen und Sie haben mir noch keinen angeboten !"

=== pumpsxruch. =====
Pfui ! Ein Jeder soll sich schämen,
Der niemals gepumpt im Leben;
Er weiß nicht, wie schön das Nehmen
Und wie schwer das — Wiedergeben!

A
Sonderbare Stellung.

„Sie geben an , den heurigen Sommer über in einem
hiesigen Gartenetablissement engagiert gewesen zu sein — in
welcher Stellung ?!"

„Schauen's, Herr Richter, es find eben da jede Woche
zweimal venetianische Nächte abgehalten worden, und bei
denen war ich als Mond angestellt!"

«71

Leider.
Fremder : „Ist es Ihnen schon passiert, daß ein

Fremder vor Ihren Augen abgestürzt ist?"
Führer : „Nein, das interessante Schauspiel Hab' ich

leider noch nit gehabt !"
<* £ >

vertieft.
„Draußen ist Ihre Frau mit dem ältesten Jungen,

Herr Müller !"
Herr Müller (in das Skatspiel vertieft) : „So , der

älteste Junge noch . . . Da spiele ich Grand !"
- .» <-

cm cm  Der arme Antipode. 2-2 2c
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Angenehmer.

'»* ^ H falfcbe Kur. p* p*
(Oberbayrisch)

Der alte Lenzi hat an Marti g'wunka:
„Wik' krankt Was Hast' denn, Wurfih'? So red' nur Kiosk
In kimmst ja « ia a Lahmer daherg'hunkai
Wo feit's dir eppat Sag', was is denn tost"
,,W. i !" moant der Marti. „Schau, das fan fo  Sachen!
| hak' mtr halt mei' Ser; nach'st arq vcrstauchtt
Do' morg'n wer' i auf d' Aim zur Lenz mi' machen:
De hat de Medizin, giaaö' i, de 's kraucht!"
Am andern?ag steht'n der Lenzi wieder.
„Ae, Marti!" ruaft er. „Wia fchieikist Du daher!
Keut rs Der' H'stcht ja no amai so z'wider!
Warst denn no' auf der Aim «et droö'n Sei Der!"
„Mei !" sagt der Wna und seufzt. „I hätt' giei pstffa
Am alicriraösten auf dös ganze Lek'n!
Sie hat st' in der Medizin vergriffa
And statt an Wußi mir - a Watschen geö'n!"

Verführerisch.
Zl. (in der Kneipe) : „Weshalb kletterst Du denn zum

Fenster hinaus ?" 0
B.: „Weil ich unbedingt fott will ; wenn ich durch die

Tur gehe, mutz ich noch erst am Buffet Vorbeil"
<vr

♦ ♦ ♦ Keine Eile. ♦ ♦ ♦

• »Das ist heute schon der elfte Tag, daß ich
"sch/s Warmes mehr zu essen hatte . . . wenn ich das gewußt
hatte, hatte ich doch lieber ein Trauerspiel statt eines Lust¬
spiels geschrieben." u

Der Ouäiaeisf.
habe ich vierzehn Tage auf mein gewohntes

Mittagsschläfchen verzichten müssen!"
B.: „Viel zu tun im Geschäft?"
A.: „Das weniger, aber meine Frau auält mich wegen

emem neuen Sommerhut !"
<*£>

Km Morschtag zur Kitte.

Kellner : Herr Strampel , es ist schon spät, das Lokal
wird zetzt geschloffen."

Gast : „O, ich Hab' Zeit» meine Alte ist heute verreist."

, ^ erichtssekretär : „Wir werden diesen schlechten, un-
verbesserlichenKerl krumm schließen lassen."
, , Polizist : „Ich glaube, Herr Sekretär , da der Kerl in»
fn fe\neS  Buckels schon krumm ist, werden wir ihn zur
Verschärfung gerade schließen." ‘ 6
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Cflgiiche Unterikaltunzsbeilage des „Wiesbadener Generalanzeiger " .

Fortsetzung . '

£dda ©eerborg.
Koaiaa von B, RiedeNfifirens,

Nachdruck verboten.

Jetzt rollte der Landauer , den Herr von Stavenau seinen
Gästen zugeschickt, durch das breite Gitterthor in den Park , des¬
sen grüne Hauptfläche mit der plätschernden Fontäne und den
einzelnen Frührosenbeeten sich vor der Front erstreckte , um un¬
ter dem säulengeschmückten Vordach « seitwärts vom Hause zu hal¬
ten . Leichtfüßig stiegen die Damen aus , alle drei in tiefer Trauer.
Edda marmorbleich ; sehr wirksam hob sich das oale blasse Ant¬
litz mit der schmalen Stirn und dem geschmackvoll fristrten Haare
an den düsteren Farben ihrer schlanken , stolz getragenen " Ge¬
stalt ; auch war es Frau Alberta nicht entgangen , daß Edda ihrer
Erscheinung heute wieder jene Eleganz zu geben gewußt , die sie
längere Zeit vernachlässigt . Es stieß ste ab ; sie, die niemals
rechnete und mit der Heirath nur dem Zuge ihres Herzens ge¬
folgt war , fand Eddas klug berechnetes Vorgehen empörend.

Herrn von Stavenau jedoch, dem es mittels kleiner Nach¬
hilfen und eines tadellosen Gesellschaftsanzuges gelungen , seiner
stattlichen Figur den Anstrich wirklich imponirender Vornehm¬
heit zu geben , entging Eddas vortheilhaft .es Aussehen nicht und
trimnphirend glitt sein Blick zu Sophie hinüber , als wollte er
sagen : „Nicht wahr , die geborene Schloßherrin — sie paßt zu
uns — ich bewies einen vortrefflichen Geschmack!"

Er reichte allen die Hand , eine große , sorgfältig gepflegte,
etwas weiche und schlaffe Hand , deren Druck Edda nicht ange-
nehm berührte.

Der gemeinsame Bekanntenkreis gab Stoff zu lebhafter Un¬
terhaltung , so daß die kleine Gesellschaft als sie am Kaffeetisch Platz
nahm , schon die erste leichte Befangenheit überwunden hatte.
Ralf von Stavenau , den die Partei der Konservativen zur bevor¬
stehenden Reichstagswahl in Vorschlag gebracht , sprach gut un¬
terrichtet und gewandt und als die Geschwister später auf einem
Rundgange durch Park und Schloß den soliden Reichthum zur
Geltung gebracht , der Ahnensaal in Augenschein genommen war
und Ralf auf das liebenswürdigste bemüht war , den Damen die
Geschichte der einzelnen Stücke seiner kostbaren Waffensammlung
zu erzählen , ertappte Frau Alberta sich bei dem Gedanken , daß
er gar nicht so übel war und wohl imstande , bei der getroffenen
Herzenswahl die Neigung der Betreffenden zu wecken.

Und in der That ; wenn sie bei fernem neulichen Besuche
Ralfs Absichten zu durchschauen geglaubt so gelangte sie heute
darüber zur Gewißheit ; sie sah deutlich , daß er in Eddg verliebt
war und jedes Wort eigentlich nur ihr allein galt . Ja die feine
Art des Werdens bei einem Manne seiner Stellung , und den
nicht zu leugnenden Vorzügen um ein vermögensloses Mädchen
mit zwar angesehenem , aber immerhin doch bürgerlichem Namen
nahmen Frau Alberta endlich derartig für ihn ein , daß sie wünsch¬
te , Edda ein klein wenig mehr aus ihrer Reserve heraustreten
zu sehen . Kaum daß sie sprach : nur ein paarmal gelang es s- iner
eifrigen Bemühung , ihr eine anerkennende Bemerkung oder ein
Lächeln zu entlocken , das gleich wieder verschwand.

Frau Alberta wußte jedoch nicht , daß gerade die mädchen-
hafte Zurückhaltung im Gegensätze zu den vielen Damen , die ihm
angetragen und sich förmlich an ihn herangedrängt hatten , ihn
unwiderstehlich anzog und er mit dem Instinkt des Mannes

trotzdem fühlte , daß seine Werbung , zur rechten Stunde ange¬
bracht , voraussichtlich nicht zurückgewiesen werde.

„Die besitzt Rasse und Charakter " , dachte er entzückt, ist vor¬
nehm in Gesinnung und Erscheinung : Edda Geerborg ' trägt sich
wie eine Fürstin und betrachtet mich als einen ihrer Vasallen,
dem sie gnädigst um ihre Gunst zu weköen gestattet , aber es
lohnte sich auch der Mühe ."

Und seine schon längere Zeit bedächtig erwogene Zuneig¬
ung wuchs an diesem Nachmittag zu der starken Leidenschaft des
gereiften Mannes in ihm auf.

Weniger befriedigt fühlte sich Sophie . Eddas Gelassenheit,
mtt der sie die Herrlichkeiten von Stavcnhagen und nach ihrem
Bedünken viel zu verbindlichen Artigkeiten des Bruders eut-
gegennahm , bestärkte sie in ihrem Vorurcheile und die beginnende
Abneigung flüsterte ihr sogar ein häßliches Wort zu : „Bettel-
stolz " . Mochte auch die Blutter eine geborene Freiin -Don Drews
sein — einwandloser alter Adel — der Tochter als Fräulein
Geerborg , geziemte etwas weniger hochmüthige Zuversicht . Aber
das ließ sich nicht mehr ändern , Ralf war hoffnungslos verschos¬
sen, es blieb nichts übrig , als sich für die Kämpfe mit der jun¬
gen Frau gehörig zu wappnen.

Susanne war glücklich, fand Herrn von Stavenau wirklich
sehr nett und den Gedanken , dah Edda chn gern haben konnte,
durchaus nicht mehr so ungeheuerlich wie anfangs.

So verlief der bedeutungsvolle Nachmittag äußerlich für
alle Thcile harmonisch ; nur einmal , als Edda die Augen des
Hausherrn in einer unbewachten Sekunde begehrlich auf sich
gerichtet spürte , verwarf sie den Gedanken der Verbindung mit
ihm als unmöglich , seine Augen stießen sie ab . Rund , groß und
wässerig blau , sahen sie aus , als wollten sie sie verschlingen.

Gegen sieben Uhr brach Frau Alberta auf und da es ein
schöner Abend war , wollten die Damen zu Fuß nach Hause gehen;
natürlich ließ Ralf es sich nicht nehmen , sie zu begleiten.

Als sie auf der Chaussee unter der alten Linde hindurch-
schrttten , kam Robert Towehl , der einen Ausflug zu Pferde ge¬
macht , hinter ihnen her und stieg als er sie erreicht , aus dem Sat¬
tel , ste zu begrüßen . Das -Thier am Zügel nachziehend , ginq er
eine Strecke neben Edda her.

„Wissen Sie schon, daß Frau Haller abgereist ist ? Der
Mann hat es fertig gebracht , sich von seiner Frau , der er alles
verdankt , zu trennen !"

„Ich erfuhr von Dinas Abreise . In Ihren Worten liegt
mn Vorwurf für mich, doch seien Sie beruhigt , Herr Towehl
ste wird bald Ursache haben , das Thörickste ihrer Handlungsweise
einzusehen ." ' ,

»Das ist ein Mißverständniß , ich meinte es anders ' Sie
zürnen mir und zwar mit Recht ; in mir war eine solche tiefe Ver¬
bitterung , wenn ich jedoch die letzte Zeit ruhiger überdenke , will
ts mir scheinen , als sei ich allein der verblendete Thor gewesen-
woher mir plötzlich die Ueberzeugung gekommen — ich weiß es
nicht genau — klar ist mir nur , daß ich Jbnen Unrecht that"

Mit seltsam gemischten Gefühlen hörte Eddg zu



ScMH  errcßöore Wtenfi &en taffen  sich au i£ rcm
Schaden oft ju  heftig von den Dingen Pocken und begehen dann
ilLmpfUeiten unverzeihliche Fehler . Ich beaß «
gar nicht das Recht, Sie zu tadeln , es war das « ne Anmaßung
von meiner Seite , die ich bereue. Deuten Sie das nicht als eine
erneute Bewerbung um Ihre Gunst , das ist langst überwunden,
aber ich möchte nicht mit Christian Geerborgs Tochter aus feind¬
lichem Fuße leben — Sie verstehen das!

Ja , ich verstehe. Uebrigens wird die Zett alles austlaren und
die mich heute verdammen , werden bald einsehen, durch greifbare
Beweise sich getäuscht zu haben ."

Er sah sie fragend an , doch Edda ivich ihm aus und ging
rascher um die Voranschreitenden einzuholen ; es war ihr unb -
haglich in Robert Towehls Nähe und sie wünschte, ihm nicht be-

*I>atte erklärt , seine Neigung zu ihr längst überwunden zu
haben ; gut so. Da würde er sich ja freuen , sie in gesicherter Ver-

°^ Als Susann " zu Bett gegangen war , saßen Edda und Frau
Alberta noch am Fenster des Wohnzimmers , das vom Mond¬
lickt und dem Duft der Gartenblumen erfüllt war.

„Nach dem Heutigen bin ich sicher, daß Herr von Stavenau
deine Hand von mir erbitten wird . Bill du willens , ferne Frau
zu werden ?"

„Ja , Mama ."

Liebst du ihn denn,

„Lieben ? — Nein.

Eine beredte Pause folgte.
„Es ist ein verantwortlicher Schritt . —

Edda ?" , „ .. .
„Aber Mama ", kam es tonlos zuruck

^ " Frmi" ^AlÄrtas ^vmn Mondlicht übergossenes zartes Gesicht
zeigte einen Ausdruck vagen Entsetzens.

Und doch willst du ihn herrathen ? Nur aus Hast, an den
Mann zu kommen — gleichviel welchen — den ersten besten.
Mein Gott , wie kann man nur !"

Es sind nicht immer die Liebesherrathen , die am glücklichsten
auSfallen ", antwortete Edda mit derselben halbversagenden , ge-

t*U" „Aber ich hörte auch selten, daß eine Ehe gut verläuft , die
man "so ganz aus Berechnung schloß!"

„Aber , Mama , wir sprachen doch schon neulich darüber und
ich sagte, daß unsere Verhältnisse mich rechnen gelehrt ! Jses
denn so tadelnswerth , wenn ich den Verstand mitivrechen lasse
und eine günstige, sich bietende Versorgung festhalte ? Vermögens-
lose Mädchen besitzen doch das Recht gar nicht wählerisch zu fern,
und ihn werden viele mir neiden. Ich werde Herrn von Sta-
venau schon noch lieben lernen und mit ihm fer ttg werden wie
mit mir selber, er soll es nie bereuen . Du wirfst mir vor , m
meinen Adern fließe nicht das edle Blut der Drews , darin magst
du recht haben , ihr seid alle von so einer typischen Sanftmut^
in mir pulsirt eben das Blut meines Vaters ! Du magst mich
nicht, du möchtest mich am liebsten ganz von d) r verstoßen — wir
sind zu verschieden und verstehen einander nicht. Aber laß nur,
warte es nur ab, und eines Tages wirst du schon zufrieden mit
mir sein, ich werde meine Pflicht thun gegen ihn und gegen dich.

Wir werden ja sehen, ob es dir gelingen wird , dich in die
Stavenauer Verhältnisse hineinzusinden , ich bezweifle es, dein
Selbstvertrauen und dein unbändiges Ungbhangrgkertsgefuhl
wird sich schwerlich mit der musterhaften Ordnung und Strenge
dort befreunden ! Ich bezweifle auch, daß du trotz deines Nuh-
mens stark genug bist, um dankbar zu sein und deine Pflichten
in des Wortes ganzer Bedeutung zu erfüllen ."

Warte es ab, Mama . Du wirst schon sehen, daß ich in der
Musterwirthschast auf Stavenhageu auch eine mustergiltige Haus¬
frau werde."

Frau Alberta lächelte skeptisch.
„Was wäre wohl unmöglich. Mama , wenn man ernstlich

will ?"
„Gut . Warten wir es ab." „ . ^ . . . , , .
Als Edda sich bald danach allein bemnd, wich die lange auf¬

recht gehaltene Spannung und willenlos hielt sie den ansturmen-
den Gedanken stand ; war doch die ganze schwere Verantwortung
des Schrittes , den sie vorhatte , ihr erst wahrend des heutigen
Nachmittags klar geworden.

Aber es muß ja sein, ich bin es auch dir schuldig, mein
Vater , der du so ängstlich bemüht gewesen, den Ruf deiner Fami¬
lie zu schützen, und ich gab Anlaß zu häßlichem Gerede Du
warst stark, du gingst mir mit dem großen Beispiel voran , ich will
nicht schwächer sein als du. Der Gedanke an dich wird mir
Kraft geben, du hast viel mehr gelitten , als ich, welcher Qualen
bedurfte es, deinen Geist zu brechen, welche Verzweiflung muß
dich gepackt haben, um so abschiedslos von hinnen zu gehen! Und
doch hast du das Leben noch so sehr geliebt !"

(i« bbn mußte eö nur O' “ » ce e»
welcher inniger Freude Putten sie zufanrinen den Wechsel to»
reszetten begrüßt , den Frühling und den reifenden (Somme*,
die Stimmungen des Herbstes im Walde und am Meer . Mit der
seiner Natur eigenen Herzlichkeit hatte er alles sieb gehabt,die
einzelnen Bäume , die Pflanzen , die Threre , eine bunte Muschel
konnte ihm ein Lächeln des Interesses ablocken, mit derHarnUo-
sigkett eines Kindes freute er sich darüber O, er er ! Was hatte
Edda nicht für ihn gethan ! - _ p „ , .. . , r _.

Als sie so, in tzie Ecke ihres kleinen Sofas aedruckt» sinnend
in die blauende Sommernacht hinaussah , war es ihr , als bewege
sich unter den Bäumen des am Waldhaus vorbeiführendeu We-
ges langsam eine Gestalt ; vielleicht einer der Badegäste, die zu-
weilen ihre spätabendlichen Spaziergang - bis hierher ausdehn-
ten ; sie kam langsam näher , Edda bemerkte, daß es eme Dame
war , und jetzt, als sie stehen blieb, um. wie es ihr dünkte, das
Waldhaus zu betrachten, erkannte sie Jenny Rausch.

Edda stand auf — was suchte das Mädchen hier um diese
Zeit , vielleicht Lothar , den sie bei seiner Braut wähnte und hier
erwarten wollte ? , . , . . . .

Die Wahrnehmung beunruhigte sie; sollte doch noch mast
alles zu Ende zwischen ihnen sein? Sie beobachtete weiter
und fand ihre Vermuthung bestätigt, Jenny ging langsam auf und
ab, als ob sie jemand erwartete.

Edda schwankte, ob sie zu ihr ginge, sie fühlte sich abge-
spannt und kaum noch in der Genmthsnerfassung , mit ^ enny zu 9
sprechen. Und doch trieb cs sie wiedermn ; diese Angelegenheit
mußte ein Ende haben, ehe Susanne auf unvermittelte Weise
Kenntniß davon erhielt , Lothar war es ferner Braut schuldig
entweder mußte Jenny zu ihrem Rechte verholfen werden, saus
ein solches wirklich vorhanden , oder ihre Familie nicht langer
behelligen und Soran verlassen.

Hierzu sollte es früher kommen als ne vermuthete ; als Edda
am nächsten Nachmittag sich in der Küche befand, sah sie Lothar
mit einer Miene sich nähern , die verrieth , daß ihm Unangeneh¬
mes widerfahren war ; sie ging ihm entgegen und erzählte den
kleinen Vorfall des gestrigen Abends.

„Ist schon geordnet . Ich befand mich noch spät im Re-
staurant , traf sie auf dem Heimwege und da wagte sie wahrhaf-
tig mir zu drohen ! Das gab den Ausschlag — ich komme soeben
vom Kommissär, der ihr den eindringlichen Rath ertheilen wird,
Soran etwas schleunigst zu verlassen, tlebrrgens bin ich entt
schlossen, Susanne die ganze dumme Assinre zu erzählen, obgleich
es mir entsetzlich fatal ist, aber dem Madel ist nicht zu trauen,
sie wird sich doch noch an Susanne wenden und dem muß vorge-
beugt werden ." ^ . , . , , , , .

Als er bald danach mit ihr in der Jasminlaube saß, berrch-
tete er der Geliebten mit erzwungenem Gleichmuthe den tho-
richten Jugendstreich , stellte die eigene Unerfahrenhett rn das
beste Licht und das Ganze als eine gänzlich belanglose Sache dar,
die nur durch Jenny Rausch derartig oufgebauscht wurde , daß

> er leider gezwungen sei, sie mit der norhwendigen Strenge in
1 ihre Schranken zu weisen; Susanne jedoch, die plötzlich mit diesem

fremden Mädchen, das einst eine solche Rolle in Lothars Leben
gespielt, rechnen sollte, war höchst betroffen. Sie wollte durch¬
aus Jenny näher kennen lernen und nur mit Aufbietung seiner
ganzen Beredsamkeit gelang es Lothar endlich, nachdem er ge¬
duldig zahllose Fragen beantwortet , ihr die Ueberzeugung berzu-
bringen , daß die entlassene Stütze seiner Schwester eine Per-
sönlichkeit sei, die zu heirathen einem Manne seines Kreises nicht
in den Sinn kommen könnte — doch begriff Susanne das n,M
so vollständig, wie er wünschte, sie fühlte, daß ^ihr Glück getrmk

„Daß eine andere da ist, die Rechte an dich zu besitzen glaubt
das ist mir fürchterlich, Lothar — ich. komme mir vor wie eine,
die sie aus deinem Herzen verdrängt hat, und die Gewißheit ist
namenlos drückend für mich." . . .

Mit den zärtlichsten Kosenamen suchte er sie zu beruhigen
und ihr zu beweisen, daß sie allein diejenige sei, welche die echte
Liebe in ihm geweckt und all die nichtigen Tändeleien nur das
Strohfeuer bedeuteten, das , kaum ausgeslackert, auch vergessen
sei und er es schon für Entweihung halte Jenny Rausch mit ihr
in einem Athem zu nennen , und der Mann überhaupt nur Pflich¬
ten gegen die erwählte zukünftige Frau besitze.

(Fortsetzung folgt.)

sicher und schmerzlos seit 30 Jahren wirkt das bewährte echte>!ö » » «kt»rLvr'>che Hühnerangenmittel, Fl. 60 Pf. Nur echt
mit der Firma : Kroncu -Apotheke,Berlin . Depot in den meisten
Apotheken und Drogerien.
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5(nt 2\  Dezember , etwa um die siebente Abendstunde, betrat
von der Rönigsstraße her ein Herr, in einen kostbaren Pelz ge.
bullt, mit hastigen, aufgeregten Schritten das prächtige Gebäude
des Hauptpostamts. Lr wandte sich, wie einer, der längstbekanme
Räumlichkeiten betritt, sogleich zur Rechten und betrat durch den
fliesenbelegten, von einer mattgeschiffenen Glasampel beleuch¬
teten Gang den Raum für die Ausgabe postlagernder Briefe . Die
Schalter waren dich besetzt von einer drängenden, erwartungs¬
freudigen Menge , und nur langsam wurde der Herr >m Pelz
vorwärts und dem Schalterfenster nähergeschben . Als nur noch
eine Reihe begehrlichr Hände sich vor ihm ausstreckte, bli^te
der Lrpedient auf und nickte ihm halb vertraulich wie «mem
lange Gekannten, gleichmäßig wiederkehrenden zu. Dann wurde
der Raum vor ihm frei, und bevor er noch die Adresse M Ende
gesprochn , unter der er nach Briefen verlangte, hatte ihm der
Expedient ein Päckchen Brief « zugeschoben, mit dem der Empfänger
den Schalter eilig verließ und sich durch die nachdrängende Menge
in den matterleucheten Gang zurückflüchtete.

hastig musterte er die Aufschriften beim Schm der Hangen¬
den Lampe, dann schb er das päckchn nachlässig ,n die Brusttuch
seines Pelzes, pickte mit einer Art ironifchr Resignation die
Achseln und versuche, durch das von und zu den Schaltern der
Geldbrief- und Wertpaketausgabe drängende Publikum den -reg
ins Freie 5U gewinnen. Mühsam hatte er den gewölbten Gang
bis zum Ausgang passiert, als er eine schmale Frauenhand aus
seinem Arm fühlte und «ine seltsam weich Stimme m ge-
brochnen deutschen Lauten fragen hörte, ob er noch einen Brief
unter der von ihm am Schlier angegebenen Adresse eMgegen-
nchmen würde.

. An seiner Seite schitt eine bis prr Unkenntlichkeit ver-
hüllt- Frauengestalt. Die um den Lopf und das Gesicht gewun¬
denen schwarzen Schleier ließen nur ein paar tiefschwarzer Augen
und einen bronzefarbenen Streifen über den Brauen frei. Ueber
dem stumpfen Schvar ; des handschhs leuchete das Handgelenk
in demselben glänzenden Goldbraun. , . „

Lr warf einen raschn , prüfenden Blick über die Gjtalt
«n seiner Seite , einen ebensolchen über die Aufschift des
Briefes , den ihm dis schmal- Hand entgegenreiche, und schon
hielt er das Billet in Händen, riß den Umschlag herunter, daß
das Eouvert in den zerstampften Schee zu feinen Füßen ftel, und
verschang mit trunkenen Blicken di« kurze Zeile : „Romm, Deine
Prinzessin erwartet Dich " „_ ,

«nf lange Zähre hatte er auf dieses Wort gewartet, durch
fünf Zahre war er an jedem weihnachsabend , wie fern er
auch gewellt , an diese Stelle zurückgekehrt, einer Botschaft von
ihr harrend, und nun dünkte ihn jede Sekunde, die ihn von
ihr trennte, eine Ewigkeit.

Die seltsame Botin hatte ihn ruhig bet der Hand genommen
und auf seine hastig ausgestoßenen Fragen nur die Antwort ge¬
habt : „Folgen Sie mir." An der Poststraße hatte er -me Droschke
herbeigerufen, aber die schmale Hand im schwarzen handschh
hatte ihm den LiMritt verwehrt. „Sie ist nickst weit, kommen
Sie nur." Und in dem Gefühl , daß das Stillsitzen tn dem
schleichenden Gefährt seiner Ungeduld noch unerträglicher fern
würde, als die freie Bewegung raschen Ausscheitens , hatte er
den Rutscher abgelohM und den Droschkenschag wieder grge-

^So lchllten sie die Rönigstraße entlang. Er hatte He nach
ihrem Namen gefragt, „Herrin neuM mich Angela," lEe sie
erwidert, dann war kein ferneres Wort zwischn ihnen geû chelt
worden. Auf der Langen Brücke überschitten sie die - pree.
Das Lrzbild des Großen Rurfürsten leuchtete wie von einem
zerfetzten Scheemantel überdeckt im Mondlickst. . Die Häuserreihen
der Burgstraße strahllen im Lichtglauz der brennenden wech-
nachtsbäume und warfen tanzende, rotgoldene Streifen über die
Lastschiffe fort, weit hinaus in den Spiegel des Kusses.

Auf dem Schloßplatz empfing sie das bunte, lärinende Trev
ben des weihnachsmarktes . Zn den niederen Buden, von Holz
und Leinwanddächern bedeckt, saßen die Verkäufer und verkaufe-
rinnen mit blaurot gefrorenen Nasen und Backen und boten mit
dem unverwüstlichen Humor des Berliner volkswitzes die bunten
waren feil . Zwischen das gaffende und kaufende Publikum,
das die Buden in dichten Mengen umstand, drängten sich die
fliegenden Verkäufer. Eine Schr lärmender Buben, Ne mit
ihren pfeifenden, kreischenden, knarrenden und schilt flötenden
Instrumenten zu Ehren des Thristabends ein markerschütterndes
Tutti -Ronzert vom Stapel ließen, hastig, mit Paketen beladen,
die Wangen gerötet von der scharfen Winterluft, die Augen
leuchend in der freudigen Erwartung seligen Gebens, eilten
frohe Menfchn an ihnen vorüber, den Zhreu die Gaben au^
^breiten , den Tannenbaum zu entzünden. An ihrer Keude erst

keiner Seite durch das frohe Gewühl geschiit -ü t"
nehme Seitenstraße «in. Er wollte nicht mit leeren Händen zu
seiner Prinzessin kommen. ,

Zn einem Blumenladen kaufte er «inen Sttauß von Marfchatt-
Niel -Rofen, das Rostbarste war nur gerade gut genug für sie,
für die er ausgezogen war, ein halber Rnabe noch um Reich
tümer zu sammeln, auf daß das xrrte, fylphenhafte Prinzeßch^
die Gespielin seiner Riudheit, so arm wie er selbst, dereinst durch
ihn mit all jenem vornehmen Luxus umgeben sei, der ihre lieb¬
liche Vornehmheit so zauberisch kleiden würde. Nun war er am
Ziel , nach langen, langen Zähren, sie war gefunden, sie rief ihn,
in wenigen Minuten würde sie in seinen Armen liegen, und er
zögerte und küßte die Blumen und lache hell auf wie cm
Schwelger, der die vorfteude des Gmusses nich verkürzen will.

Und nun er einmal den rasenden pulssckstag der Erwartuiig
gehemmt, dünkten ihm die Blumen nich genug für ein- weih-
nackstsgabe; er kaufte einen ganzen Rorb voll auserlesenster Fruche
von so seltener Schnheit , daß selbst Angela- stumpfer Blick au -
leuchtete und sie mit einem verscheierten Lächln in den "pech¬
schwarzen Auaen die Drange , die er ihr bot, in die Taich
gleiten ließ, hastig, beladen, die Wangen gerötet von der scharfen
Winterlust, die Augen leuchend in seliger Erwartung, schug ex
den angedeuteten weg ein.

vor einem Hotel in der Rurstraße bedeutete ihm Angela,
daß sie am Ziele seien. Mit unbeirrter, apathischer Ruhe, als
geleite sie einen alltäglichn Befuchr , schitt sie ihm die Trepp«
bis zrim ersten Stock voran, dann stieß sie einen kurzen, unarttkn-
lierten taut aus und verschwand in einer der vielen, nach dem
langen Gang herausgehenden Zimmertüren, während sich fast
aleichzeitig die Nebentür öffnete und eine sehr zarte, schenke
Frauengcstalt in ihrem Rahmen erschien.

„Hellmut !" Es klang wie der Lockruf eines girrenden Vogels,
und kaum eines Gedankens Länge später lag sie in seinem Arm.
Nur einen Augenblick, dann entwandt sie sich ihm scheu und
verwirrt, aber er bog ihren Aoxf zurück und sah ihr tief rn die
Zbigien

Mathilde, " sagte er zärtlich „kleine Mathilde , hast Dir
Dich endlich finden lassen? weißt Du auch daß ich fünf lang«
Zahre an jedem weihnachsabend Dich gerufen ? Rind, Rind,
in welchm Lrdenwinkel hattest Du Dich vergraben, daß Du
meine fehnsüchige Stimme nicht gehört ? !"

„Zch war' well fort von hier," sagte sie leise, kaum hörbar,
krampfhaft seine Hand haltend, als fei sie ein Anker, davon sie
nimmer lassen dürfe. „Aber Du, wo warst Du, Helmut, daß
meine Briefe Dich nich erreich ?"

Ich ?" und er lache hell auf, wie ein Rnabe, „ich war
draußen in der wellen Welt, um Reichümer für mcm ptnv
-sßcben ju sammeln, während sie selber, Gott verglb ihr
Sünde, mit ihrer königlichen Anmut in irgend emem Lrdenw.n el
eine  Schar stupider Rinder unterrichete. Schau her,
Prinzessin," und er riß die Seidenpapierhülle von den Blumen
und dem Fruchtkorb, „diese Rosen habe ich m Schras fur Dkch
gepflückt, diese Früche im Orient für Dich gebrochen, um ft«
an einem kalten nordischen weihnachsabend M den » " nenFußen
Ew Hoheit niederzulegen. Diesen goldenen Reift , und et  gnff
in die Brusttasche, in der er seit Zähren den Lher»^ für fl«
t^ aber sie zô seine Hand prrück und hielt lhn hastrg be.
Ln Händen fest: bei dieser raschen Bewegung bemerkteer
zum erstenmal, daß sie über der rechen Hand «men f-'nen,

P- m- ßchmC- « ■>« «

u6el ©! nlÄss erwid«rl- sie b-mah«
Dir"mußt die Hand nich berühren, Hellmuth, fle sckM-rzü

" u7d ohne ihm Zeit zu einer Erwiderung ZU laffcn,
fie das erglühende Gesich in dte Blumen und lobte ihre Farben
und ihren berauschnden Duft, und dann we .ter, sprunghaft.

ein wenig nervös gemacht, wenn wir erst 5 r a u Prinzen
aeworden sind, die Aschouputtelhülle abgestrelst haben , und un¬
echt mehr über falsch Akkusativ« und Dative zu ärgern brauchen.
wird das alles anders werden." . _N„.

Sie wandte sich ab und preßte die kippen aufenmn^ er
aber erzählt- von vergeblichen Hoffnungen, von S^ '-rt-n ver
suchen von unermüdiichm Ausharren, von eublichm Sieg .

Rind " schloß er, „ich hab's zwar Dir gi Lieb' nicht fertig
gebrach reich zu werNn. wie ein indischer Nabob. ->b°r meme
Fabriken werden ein so zierlichs prinzeßchn nähren und ihm
Ln wärmenden Mantel behäbigen Wohlstandes um di- zarten
Schultern bieten ."



Tkis Clcfff &rr t**efrbttcjeTten Campe war fit unfidj/er , als baß
er iljr tiefes &rbleidfen l\ätte bemerken fönnen , er fiitjlte mit,

t>aß ifyre finfe Vjanb fteif unb fatt in ber feinen  wrrr ^-, « TtO ver¬
suchte , fie mit fünftem  Druck zu erwärmen/ , uoev fie entzog - fie
ihm h*&*2*- -

Dann sprang sie auf und schien das Ghr wie Imifdynd
an  die Tür der Nebenzimmers zu lehne », aus dem Hellmuth
während seiner Erzählung in kurzen Unterbreckpuigen eine Art
Stöhnen zu vernehmen geglaubt.

war aller still ; nur van der Straße her drang ab
und zu der fröhlich jauchzende Ton einer Kinöerstlmm « in Heller
Lhristncchtsfreud « herauf.

„Uiä>  nun , prinzeßck ĉn, ist's an Dir/
Sie setzt« sich in eine halbdunkle Ecke der Zimmers und

faltet « di» h «ind« im Säy >ß.
„T»i warst gegangen , Hellmuth , und damit ist beinahe alles

gesagt . Mein « Mutter starb bald , nachdem Du fort warst, und
ich blieb allein in dem kleinen Stübchen , in dem Du und ich
so oft gesessen, allein unter dem Fliederbaum , unter dem Du mich
Dein prinzeßchen genannt , und grübelte darüber , ob Du mich
wohl eimmll so rufen würdest, durch alle weiten hindurch, wie
Du mir beim Abschied in Scherz und Ernst versprochen. Und
dann kam der Weihnachtsabend , und ich saß allein in der Dunkel¬
heit , und mein« zitternden Lippen flüsterten unser Losungswort
in di« Natzft hinein : „ Je desire me marier avec uns princcsse “.
Zpit einer Prinzessin, die beinahe schon in Lumpen ging . Kurze
Zeit darauf nahm ich eine Stelle als Erzieherin auf dem Lande
an , meine Lebensmittel und mein widerstand waren gleicher¬
maßen erschöpft."

„Armes Kind !" und er strich ihr sanft wie «in» Mutter über
das fein « Goldhaar.

„Mein Vater hatte über ein Jahr lang nichts von sich
hören lassen. Zu jenem weihnachtsfest hatte ich ihm mein Bild
hinübergeschickt, ein gleiches, Hellmuth , wie ich er Dir zum
Abschied gegeben ." Und ein Seufzer , so tief und trostlos, entrang
sich ihrer Brust , daß er sie bestürzt bat, innezuhalten , wenn die
Erinnerung ihr solche Pein bereite . Aber sie sckstittelt« dar blonde
lhaupt . ..Last," sagt« sie, „ es muß ja doch zu End « konimen."

„Im Spätherbst kam des Vaters Antwort . Sie lautete so
anders wie sonst, so zuversichtlich so hoffnungsfreudig , und eine
große Summ » war ihr beigelegt, mit der er mich, sobald e; meine
Verpflichtungen erlaubten , zu sich entbot. Zm November schiffte
ich mich nach Sydney ein. Ich schrieb Dir vorher zweimal in
kurzen Absätzen, Du hast die Briefe nicht bekommen ?"

„Nein, " erwiderte er tonlos , krampfhaft die Lehne eines
Stuhles umklammert haltend . Die Ahnung wie von etwas Schreck-
lichem hatte ihn gepackt.

„Zn Sydney erwartete mich mein Vater . Ich fand ihn sehr
verändert . Er war sehr alt , fast kindisch geworden , er lache
immerwährend und pries meine Schönheit und mein gutes «glück
in überschwenglichen Worten . Ich verstand ihn nickst und suchte
auch nickst, ihn 511 verstehen. Nach zwei Tagereisen erreichen wir
die großen Besitzungen seines Herrn . Die nie geahnte fürstliche
prach und Ausdehnung eines folchn Besitzstandes, die glühende
Schönheit der südlich » Welt berauschen mich anfangs so voll¬
ständig, daß es mir gar nich auffiel , wie seltsam es im Grunde
sei, daß der Herr all dieser fürstlichen Reichtümer der Tocher
seiner Buchhalters , einer armen deutschen Erzieherin , Ehren er¬
wies , wie er sie eigenen vornehmsten Besuchern nich aufmerk¬
samer hätte erweisen können. — Nach wenigen Tagen war das
Rätsel gelöst."

Lin knirschender kaut löste sich von Hellmuths Lippen.
„G still," bat sie, „ still; nimm mir nich den letzten arm¬

seligen Mut , zu leben," und ihre Augen blickten mit alter Macht
so unwiderstehlich flehend zu ihm auf , daß er den wutschrei
auf den Lippen erstickte.

„Er hatte mein Bild gesehen und meinem schwach, , Vater
das Wort abgenommen , mich als feine Braut , fein Weib herüber¬
kommen zu lassen. Auf seine Kosten hatte ich die Reise gemach,
auf sein« Kosten lebte ich unter seinem , Dach , ohne es
Kt wissen, «ine erhandelte Sklavin . Zch versuche zu fliehen , Sidney
5U erreichen, man holte mich zurück. Zch bat , ich beschwor ihn,
mich freizugeben — vergebens . Er war kein schlechter Mensch,
aber seine wahnsinnige Leidcnschft erstickte jede Regung der
Großmut . Mein Vater hatte ihm sein Wort gegeben, und er bestand
darauf , mich zu besitzen.

„Zch sehnte mich nach Dir , Hellmut, Näckste, Tage lang , sie
sollten mich nich zum Altar scheppen, es mußte Hilfe kommen,
noch war ich frei, und solange ich frei war , dünkte ich mich stark.

„Da erkrankte mein Vater , das Klima und die furchbaren Auf¬
regungen streckten ihn nieder . Es war eine grauenhafte Krankheit;
wie «in Löwe wehrte sich der alte Mann gegen den Tod ; er
wollte nickst sterben, bis ich sein Ehrenwort nich erfüllt . Er rang
mir das versprechen ab und schoß die Augen. Ich war nicht
länger frei ."

Hellmuth stieß den Sttihl zü Boden, Laß er krachte; dann
stürzte er auf sie zu, riß ihr den Handschuh von der rechen

Zfani >, uiib  öS i'r ftatt  der Zlran &mujtöen einen «jo läenen Zieif
»vm weißen & nger fal/ , warf er  den üan .i, t >en er feit fünf

Jahren für fie am Herzen getragen , heftig zu Boden.
Einen Augenblick war es  todesstill fwifdten  ihnen , nur all¬

dem Nebenzimmer drang wieder jener stöhnende Laut.
Langsam erhob sie sich, und zu ihm hintretend , legte sie

die Hand auf seine Schulter . Er zuckte unter ihrer Berührung
zusammen.

„Helmut, " sagte sie leise, „ willst Du mich nich weiter hören ?"
Er nahm die Hände von dem schmerzzerstörten Antlitz.
„weshalb riefst Du mich zu diesem Ende ?"
Sie antwortete nich , sondern griff krampfhaft nach seinen

Händen . Der stöhnende Laut war stärker geworden und scheu
von einer anderen Seite herzukommen . Und schon öffnete sich
die Tür «rach dem «Sange , und von Angela gestützt, >r«t «in
starker Mann mit schaffen Zügen und einem irren L« h«ln in
den Augen in das Zimmer ; unaufhörlich bewegten sich sein»
Lippen und stießen jene stöhnenden Töne hervor , die bisher
aus dem Nebenzimmer zu ihnen gedrungen.

Ein Blitz furchbarer Erkenntnis durchzuckte Helmut.
„Zch konnte ihn nich länger zurückhalten, Herrin," sagte

Angela mit einem Blick innigsten Mitleids auf die stinz« Fr« ,.
„Es ist gut, " erwiderte Mathilde freundlich und auf Helmut

deutend : „Führe meinen Bruder ins Nebenzimmer ."
Er folgte dem bittenden Blick ihrer Augen und verließ dar

Genlach während der Kranke mit täppischer Liebkosung üb »r
das blonde Haupt seiner «Sattin fuhr.

Eine Viertelstunde später trat Mathilde wieder bei ihm ein.
„Begreifst Du nun , weshalb ich Dich gerufen ?"
wortlos senkte er das Haupt und Hißte sie auf di» rein«

Stirn , „vergib mir, " bat er leise. Und dann : „ Seit w«nn
träft Du dies grauenhafte Schicksal?"

„Er war edler, als ich geglaubt . Ich war halb tot, als
unsere Trauung vollzogen wurde . Das Mitleid gegen sein (Opfer
regte sich; er ließ mich nach der Zeremonie mit Angela auf ein«
seiner entfernten Plantagen gehen ; als ich nach zwei Monaten
znrückkehrte, war er unheilbar erkrankt. Drei lange Jahr « Hab«
ich ihn gepflegt . Die Aerzte wollten es nich länger gestatten,
und l,aben mich nach Deutschland geschickt, um ihn in ein«
Heilanstalt zu bringen . Ich bin auf dem weg « dorthin ."

„Allein ?"
„Allein mit Angela , sie ist treu ."
„Darf ich nicht mit Dir gehen ?"
Sie schittelte leise das Haupt . — „Einmal noch wollte ich

auf mein Herz hören — nie wieder — Helmut !"
Er zog sie stumm an seine Brust . „ So sei es denn «—

wir find nur Menfchn , und ich liebe Dich."
Sanft wand sie sich aus feinem Arm . Die Uhr vom nahen

Kirchturm fchug die elfte Stunde , schon verhallten die Freuden-
klänge der Weihnacht , und lautlos , ohne Len Blick zu wenden,
glitt sie aus dem Zimmer.

Als sie wieder bei dem Kranken eintrat , saß er in dem
Sessel, in dein Helmut in seiner Verzweiflung niedergesunken
war , und hielt spielend ein goldenes Kleinod in der Hand.
Es war der Ring , den Helmut zu Boden geworfen.

Als Mctthilds sich ihm nahte , steckte er den goldenen Reifen
mit stllmpfem Lächeln über ihren Ehering . Sie wollte ihn ab¬
streifen, aber er saß so fest, als fei er in diesem einzigen Augen¬
blick untrennbar mit ihr verwackle».

Stunim faltete sie die Hände über ihm jufammeit.
5htmm beteten ihre Lippen ein heißes Gebet um Erlösung.

Da klang's zu ihr herauf von leisen, sanften Stimmen , ein
frommer weihnachtsckpral . Und leise und hofsimnzsfreudig
sprachen ihre Lippen ihn nach : „ Friede auf Erdcnl"

Uufgabkn unö Aäihskl.
Rebus.

Auflösung «» aus voriger Nummer.
Rebus.

Thorheit und! Stolz, wachsen aus einem Holz.
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